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e Beſtell

Seſheitecte Einigungsecſue.

Aus dem Bericht des Jnternationalen Sekretariats
an den Genfer Sozialiſtenkongreß.
Wir geben aus dem Bericht des Jnternationale

Sekretariats zunächſt ein Kapitel wieder, das die Partei
er n in Deutſchland beſonders intereſſieren wird. Es

etrifft die vergeblichen Einigungsverſuche, die von der
Jnternationalen Kommiſſion für Deutſchland in den
Tagen des Kapp-Putſches unternommen worden ſind, und
zeigt durch ſeine objektive Darſtellung der Tatſachen die
ſchwere Schuld der U. S. P.

Beſonderes Jntereſſe wird auch die Mitteilung er-
wecken, daß die ſo vielſeitigen Kappiſten ſogar auch mit
der Jnternationale Beziehungen anzuknüpfen verſuchten.

Die Jnternationale war ſich klar darüber, daß der
Bruderkampf zwiſchen den ſozialiſten Parteien in
Deutſchland, der bisweilen unerhört heftige Formen an-
genommen hatte, eine ernſte Gefahr für den Wieder-
aufbau der Internationale und eine der wichtigſten
irſachen ihrer Zerſplitterung darſtelle. Darum wurden
ald nach der Luzerner Konferenz Vorbereitungen ge
roffen zur Entſendung einer internationalen Unter-
uchungskommiſſion nach Deutſchland. Die Kommiſſion
urde anläßlich der Verſammlung des Jnernationalen

Aktionskomitees am 20. und 21. Dezember in London
ingeſetzt. Sie ſollte ſich zuſammenſetzen aus Henderſon,
Miſtral, Wibaut und Huysmans; dem Sekretär. Infolgeer Erkrankung Henderſons delegierte die vbritiſ e
Arbeiterpartei Thomas Shaw an ſeiner Stelle. Das
ewicht der Kommiſſion wurde erhöht durch den Um-

tand, daß ſich ihr Vertreter der Arbeiterbewegung andrer
Länder anſchloſſen, nämlich Van Roosbroeck und
de Brouckère für Belgien, Engberg für Schweden, Di-
ouchock und Matiuchenko für die Ukraine, Cauſſy (Frank-
eich), de Roode (Holland), Anageli für Georgien, Rimka
ür Litauen und Karlsberg für Eſtland.

Die Kommiſſion hatte ſich zur Aufgabe geſtellt, die
rſachen und Begleitumſtände des Bruderzwiſtes in

Deutſchland an Ort und Stelle zu ſtudieren und Mittel
nd Wege für ſeine Beilegung ausfindig zu machen.

Die Kommiſſion kam ſchließlich am 13. März in
Berlin an, in dem Augenblicke, wo die Militariſten und
Reaktionäre ihren Staatsſtreich veranſtalteten. Shaw,
der einen Tag ſpäter abreiſte, konnte infolge des in-
zwiſchen in Deutſchland ausgebrochenen Generalſtreiks
iur bis Köln rDer plötzliche Abbruch des Putſches mußte natur
emäß den Arbeitsplan der Kommiſſion vollſtändig über

den Haufen werfen. Von einer ruhigen und geduldigen
Unterſuchung der Streitpunkte und von langwierigen
Lermittlungsverſuchen konnte nicht mehr die Rede ſein.
etzt galt es, zunächſt alle Gruppen der Arbeiterſchaft

chleunigſt zu gemeinſamer Aktion zu einem ganz be
ſtimmten und begrenzten Zwecke zuſammenzubringen,
ämlich zur Niederſchlagung des konterrevolutionären

Staatsſtreichs und zur Rettung der deutſchen Republik
aus höchſter Gefahr. Die plötzliche Kriſe machte die
nterngtionale Kommiſſion gewiſſermaßen zum Mittel-
unkt der Verſuche der Berliner Arbeiterſchaft, ſich vom
erſten Schreck zu erholen und ſich zu r Aktion
zu ſammeln. Aber ſelbſt in dieſer Stunde der äußerſten
Not kamen die alten Zwiſtigkeiten zum Durchbruch.
Alle Gruppen waren ſich darüber einig, daß der General-

treik ſofort proklamiert werden müſſe. Aber die Unab-
hängigen lehnten unter Berufung auf ihren Leipzigerarteitagsbeſchluß die Aufforderung der Gewertſchaſte-

ommiſſion ab, gemeinſam mit den Kommuniſten und
r Mehrheitspartei einen Aufruf zum Generalſtreik zu

unterzeichnen. Sie beſtanden auf der Veröffentlichun
nes beſonderen Aufrufs, der von den lokalen Gewerk-
haftsverbänden und den Arbeiterräten mitunterzeich

net wurde. Immerhin gelang es, die Parallelität, wenn
uch nicht die Gemeinſamkeit der Aktion zu wahren. Jm

daufe des gewaltigen Kampfes der Berliner Arbeiter
laſſe hatten die Mitglieder der Kommiſſion verſchiedent
ich Gelegenheit, den führenden Genoſſen mit Rat und
Tat beizuſtehen. Sie konnten der Berliner Arbeiter
klaſſe die Gewißheit verſchaffen, daß die von den Put-

ausgeſtreuten Berichte, wonach die
ntentemächte mit ihnen Verhandlungen pflogen, eitel

Bluff waren. Als dann die Staatsſtreichler das Spiel
verloren ſahen, machten ſie diskrete Verſuche, ſich durch
Ngmittlung der Kommiſſion einen möglichſt glimpf-
ichen Rückzug zu ſichern. Dieſe Anbiederungsverſuche
ſngen von der Kommiſſion natürlich rundweg abge

Nach der ſchmählichen Niederlage der Putſchiſten
infolge des glänzend du prten Generalſtreiks
wurde die Frage der Verſtändigung zwiſchen den. ver
hiedenen Sektionen der Arbeiterbewegung wieder eine
rennende. Jetzt handelte es ſich darum, eine Regierun

einzuſetzen, ein Aktionsprogramm auszuarbeiten un
Garantien für deſſen Durchführung bereitzuſtellen. Aberwieder ſtellten allen e die ſation

jeden Werktag nachmittag.

Denstag, den 3. Auguſt 1920
Halle,

erf Hinderniſſe entgegen. Die Unabhängigen for-
erten zunächſt die Ausſchaltung Noskes und einiger

ſeiner Kollegen. Eine Verſtändigung in dieſem Sinne
wäre unſchwer zu erzielen geweſen, denn auch die Mehr-
heitler waren ſich i darüber, daß Noske den Platz
räumen müſſe. Aber die Unabhängigen forderten dar-
über hinaus die Einſetzung einer rein proletariſchen
Regierung, obſchon ſich eine ſolche auf keine Mehrheit
in der Nationalverſammlung hätte ſtützen können, und
ließen durchblicken, daß ſie zu dieſem Zwecke unter Um-
ſtänden bereit wären, mit der Mehrheitspartei zuſammen
eine Koalitionsregierung zu bilden. Die Mehrheitler
da e trugen Bedenken gegen die Einſetzung einer
Minderheitsregierung.

Jnzwiſchen näherte ſich die Friſt, die der Kommiſſion
in Deutſchland geſetzt war, ihrem Ende. Am 17. März
richtete ſie den folgenden Aufruf an die deutſche Arbeiter
klaſſe, der im „Vorwärts“ und in der „Freiheit“ ver
öffentlicht wurde:

Die unterzeichneten, augenblicklich in Berlin wei-
lenden Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien verſchiedener
Länder drücken einmütig dem deutſchen Proletariat ihre
Sympathien und ihre wärmſten Glückwünſche aus zu dem
Sieg, den es über die Militärkaſte durch die Anwendung
ſeiner Kraft als Klaſſe davongetragen hat. Sie rechnen
darauf, daß es dem deutſchen Proletariat gelingen wird,
endgültig den Junkern die Militärgewalt zu entreißen.
Sie beſchwören ihre Genoſſen aus allen ſozialiſtiſchen
ſakrttpen unter den augenblicklichen gefahrvollen Ver-
ältniſſen abzuſehen von den ſie trennenden Tendenzen

und ihr Handeln einheitlich zuſammenzufaſſen zur
Sicherung und Kräftigung der Republik und zur Weiter-
entwicklung der erſten Errungenſchaften der deutſchenRevolution, die die Unerläßlichen Vorbedingungen zur

Verwirklichung des Sozialismus darſtellen.
Dieſer Aufruf wurde ſowohl von den Mehrheitlern

wie von den Unabhängigen günſtig aufgenommen. Von
beiden Seiten wurde der Kommiſſion Dank ausgeſprochen
für die darin zum Ausdruck gebrachten Gefühle ſowie
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für die Bemühungen der Kommiſſion, eine Verſtändi-
mr den beiden Sektionen herbeizuführen.

llein die Kommiſſion war entſchloſſen, Berlin nicht
eher zu verlaſſen, als bis ſie einen weiteren konkreten
Verſuch zur Herſtellung der Einigkeit gemacht und die
beiden Fraktionen auch formell aufgefordert haben
würde, ſich mit den Mitgliedern zuſammen zu einer ge-
meinſamen Beratung zu verſammeln. Die Kommiſſion
wurde bei dieſem Vorhaben durch den tätigen Beiſtand
namentlich Kautskys und Bernſteins unterſtützt und
beſtärkt, aber auch viele andre Unabhängige ermunterten
ſie zu dieſem Verſuche.

Die S. P. D. ſtimmte dem Vorſchlage einer gemein-
ſamen Beratung ſofort zu. Die U. S. P. lehnte nach
längerer Beratung ab. Die Beſchlüſſe des Leipziger
Parteitags, erklärte Criſpien dem internationalen Se-
kretär, verböten ſeiner Partei jede derartige gemeinſame
Beſprechung mit Vertretern der S. P. D.

Da ſich die ſozialiſtiſchen Parteien infolge ihrer Un
einigkeit zu einer entſcheidenden Aktion unfähig erwieſen,
traten die Gewerkſchaften in die Breſche. Die Kom-
miſſion wohnte der Verſammlung von Gewerkſchafts-
vertretern am 20. März bei, an der die bekannten Be
ne der Arbeiterſchaft für die Beendigung des
Generalſtreiks feſtgeſetzt wurden. Darauf wurde noch
einmal der Verſuch gemacht, diesmal von den Gewerk-
ſchaften ſelber, eine gemeinſame Beratung der beiden
ſozialiſtiſchen Fraktionen herbeizuführen, um zu den
feſtgeſetzten Bedingungen Stellung zu nehmen. Die Ver-
treter der Mehrheitsparteien erſchienen zur anberaumten
Stunde. Die Vertreter der U. S. P. hielten ſich abermals
ern. So wurden die Verhandlungen über die Ein-
etzung der neuen Regierung von den Vertretern der

Gewerkſchaften ſelber feſtgeſetzt und auch zu einem
günſtigen Ergebnis geführt.

Die Zeit, die die Kommiſſion in Berlin verbrachte,
war für die Internationale gewiß nicht verloren, aber
ihr unmittelbares Ziel vermochte die Kommiſſion nicht
zu erreichen.

Juternationgler Bergarbeiter und 6bziahſtenkongreß.

Genf, 2. Aug. Der Jnter nationale Bergarbei-
terkongreß wurde heute vormittag 1024 Uhr durch den Prä-
ſidenten Smillie (England) eröffnet, der zuerſt Begrüßungs-
telegramme bekannt gab, darunter vom Jnternationalen Trans
portarbeiterverband, vom Kongreß der Gewerkſchaften der roma-
niſchen Schweiz und von der belgiſchen Gewerkſchaftszentrale,
Smillie hielt darauf eine Anſprache, in welcher er unter anderem
erklärte, daß hoffentlich die Erwartungen gewiſſer Preſſeorgane
e nicht erfüllten, daß der Genfer Kongreß ſich mit nutzloſen gegen
eitigen Vorwürfen abgeben werde, vielmehr hoffe er beſtimmt,
daß er nützliche Arbeit leiſten und Wunden heilen werde. Vor 31
Jahren ſeien bei dem erſten Kongreß ſchon nationale Gegenſätze
zutage getreten, die damals mit geringer Mühe beſeitigt worden
ſeien. Das Ziel der Bergarbeiterinternationale müſſe die Befret
ung der Bergarbeiter vom Kapitalismus ſein. Das ſei ſchon heute
das Programm verſchiedener nationaler Sektionen, müſſe aber
das internationale Programm werden. Schon auf dem Karls
bader h 1913 habe er behauptet, daß die andauernden inter
nationalen Rüſtungen einen Weltkrieg unvermeidlich machten,
und die Vergarbeiterſchaft aufgefordert, im Falle eines Krieges
den Generalſtreik zu proklamieren. Damals hätten die BVerg-
arbeiter in erſter Linie die Möglichkeit gehabt, den Weltkrieg zu
verhindern. Der internakionale Bergarbeiterkongreß müſſe ſich
heute nicht nur grundſätzlich gegen jeden Krieg ausſprechen, ſon
dern die Verhinderung eines ſolchen für die organiſierte Arbeiter
ſchaft ins Auge faſſen; er ſolle ſich im Falle eines Krieges grund
ſätzlich für den internationalen Streik ausſprechen. Smillie teilte
mit, daß er vor dem Ausbruch des Weltkrieges mit dem Sekretär
des internationalen Kongreſſes eine Aktion unternommen habe
zwecks Herbeiführung eines internationalen Bergarbeiterſtreiks,
aber dieſe Aktion ſei daran geſcheitert, daß die Telegramme ihren
Beſtimmungsort nicht erreicht hätten. Der Präſident gab zum
Schluß der Hoffnung Ausdruck, daß der internationale Berg-
arbeiterkongreß dem gleichzeitig tagenden Genfer Sozialiſtenkon
greß ein Beiſpiel für die Wiederherſtellung der internationalen
Solidarität geben möge.

Dann ergriff H u e das Wort und dankte namens der deutſchenwergacdclcerſecſt den britiſchen Kollegen für die Art und Weiſe,

wie ſie während des Krieges die Geſchäfte der Bergarbeiterinter
nationale geführt hätten. Weiterhin erklärte er im Namen der
deutſchen Bergarbeiter, daß das internationale Sekretariat weiter
in England bleiben ſolle.

Namens der belgiſchen Delegation e d'Ejardi dem
Ausdruck des Dankes an und gedachte unter all der Verfamm
lung der hervorragenden belgiſchen Arbeiterführer, die an den
Leiden des Krieges geſtorben ſeien.

Der Rücktritt des r ecrccn
wurde genehmigt und ihm für ſeine Verdienſte n ſeinerSlene Vurde der britiſche Bergarbeiterſekretär Hodge gewählt
der die Wahl annahm und als Aufgabe der Vergarbeiterinter
nationale die Befreiung der Bergarbeiter vom Kapitalismus be-
zeichnete. Dann verlas er verſchiedene Berichte der belgiſchen,
deutſchen und franzöſiſchen Bergarbeiterſchaft über die Lage in den
verſchiedenen Ländern und S die Frage der Reuorgani

Genf, 2. Auguſt. Jnternationaler Bergarbeiter-
Kongreß. Jn der Nachmittag-Sitzung kam der Entwurf
der Belgier über die neuen Statuten zur Verhandlung
Hierzu führte der belgiſche Delegierte Dejardi u. a. aus:
Neben der Forderung auf Sozialiſierung und Herab
ſetzung der Arbeitszeit müßte auch der Kampf gegen den
Krieg erklärt werden. Präſident Smillie erklärte, die
Angelegenheit müßte zur näheren Prüfung und Anus-
arbeitung dem internationalen Komitee unterbreitet
werden, das dann auf dem nächſten I Anträge
einbringen könne. Der Generalſekretär der deutſchen
Bergarbeiter erklärte, die e ſtimmten dem An
trag der Belgier auf Statutenreviſion zu, nur wünſchten
ſie eine größere abſetzung der Arbeitszeit. Jn
Deutſchland hätten die Bergarbeiter bereits eine Arbeits
zeit von 7 Stunden und das per muß die Sechsſtunden
a ſein. Eine Arbeitszeit von acht Stunden gehört
m utſchland für die Bergarbeiter der Vergangen
eit an.

Präſident Smillie ſtellt feſt, daß im Verlanße
eines neuen Krieges der internationale Bergarbeiter
ſtreik erklärt werden müſſe. Durch eine ſolche Er
klärung würde ein Krieg unmöglich gemacht werden,denn ne Kohlen könne ein Krieg nicht durchgeführt
werden. uns Deutſchland, von der nglicet Delega-
tion lebhaft begrüßt, erklärt, daß er dem Vorſchkag, einen
neuen Krieg mit einem internationalen Bergarbeiter
Krän zu beantworten, von ganzem Herzen zuſtimme.

räſident Smillie ſchlägt vor, dieſe Angelegenheit dem
internationalen Komitee zu überweiſen, das dem Kon
greß noch vor Schluß des Kongreſſes Bericht erſtatten
ſoll. Die Verhandlung wurde dann auf morgen vor
mittag vertagt.

Sozigliſtenkongteß.

Genf, 2. Auguſt. Die deutſchen Delegierten des
Jnternationalen Sozialiſtenkongreſſes ſind nunmehr
vollſtändig eingetroffen. Die Mehrheit der deutſchen
Delegierten, darunter Scheidemann und Wels, iſtmit en Wortlaut der eſolution über die Schul de
frage, die als zu einſeitig und zu ſcharf gegen Deutſche
land a wurde, nicht einverſtanden. Jnfolges

en iſt dieſe Angelegenheit neuerdings an die Kom-
miſſion verwieſen worden, die verſuchen wird, eine
Formel zu finden, die zwar das kaiſerliche Deutſchland
S r aber den Standpunkt vertritt, daß dieSchuld am Weltkriege letzten Endes in der kapitali-

ſt iſſchen Ge e iſt.Wie der „Vorwärts“ mitteilt, hat der Vorſtand der
kratiſchen Reichstagsfraktion zu der Reſolu

n des Ausſchuſſes des Genker S kongreſſe
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die Krieg Telegrammr eun lich, da Arqhire Suherer änder nicht Zeöfſnet d

und deshalb ſolches Urteil über Schuldfragen ganz ein
ſeitig und ungerecht wäre.“

guland.
Aufruhr und Terror in Zittan.

Der „Vorwärts“ läßt ſich berichten:
Dresden, 2. Auguſt. Ueber die Vorgänge in

ittau veröffentli e Nachrichtenſtelle der Staats
anzlei eine Mitteilung, in der es u. a. heißt:

Unverantwortliche Kreiſe haben aus Anlaß von
Vorkommniſſen nach einer Verſammlung der U. S. P.
einen Teil der Bevölkerung zu Geſetzloſigkeiten und Ge-
walttaten veranlaßt. Ueber den Kopf der Gewerk
ſchaften hinweg hat ſich ein n t ebildeter
Aktionsausſchuß als Jnhaber der höchſten Ge
walt ausgerufen und den offenen Kampf gegen die ver
faſſungsmäßigen Organe r üt Landfremde
u en einen ſpartakiſtiſchen Putſch. Der
Führer iſt der ſteckbrieflich verfolgte üller-

ordan aus dem Ruhrrevier, der dort wie auch im
Lugau-Oelsnitzer Revier namenloſes Unglück
über die Arbeiter e hat.

Eine terroriſtiſche Minderheit iſt zu Gewalttätig
keiten übergegangen, bei denen 8 Amtsperſonen abgeſetzt
und Licht und Kraftwerke ſittgetege wur
den. Man hat ferner angedroht, das Kraftw rſch
felde ſtillzulegen. Aus dieſem Grunde war die Regie-
rung nicht in der Lage, in Verhandlungen über die ge

ellten Forderungen einzutreten. Das geſamte Mini-
rium hat am nntag beſchloſſen, alles J

tun, um die ſtaatlichen rke zu ſchützen und im ngfa halten. Zu dieſem Zwecke ſind der Leiter der Landes-
cherheitspo 28 und der Militärbefehlshaber erſucht

worden, das Nötige zu veranlaſſen. Wenn bis zur Er
r dieſer Aufgabe vorübergehend der Belage-
rungszuſtand über die unmittelbar bedrohten Ge
biete Zittau und Löbau dern. werden mußte,
be hofft die 7 a daß bei tatkräftiger Mithilfe
er Bevölkerung bei der r von Ruhe undSicherheit dieſer ſchon in kurzer Zeit

werden wird.
C

Wie der „Dena“ aus Zittau gemeldet wird, ſind
die Nachrichten über den dortigen Linksputſch ſtark über-
trieben. Jn den meiſten Fabriken iſt die Arbeit nicht
unterbrochen worden, da der Generalſtreikbeſchluß nicht
von den zuſtändigen Stellen gefaßt worden iſt. Bei den
Unruhen wurde lediglich ein Geſchäft geplündert. Jn
zwiſchen iſt allerdings die Sicherheitspolizei zurückge
zegen worden und Oberbürgermeiſter Dr. Külz iſt zu

erhandlungen mit dem Miniſterium des Innern nach
Dre pertan, 2. Aug. Die Lage des Generalſtreiks hat ſichweſentlich verſcherſt. Auf einer heute vormittag auf
der Schießwieſe abgehaltenen, von etwa 10 000 Perſonen
beſuchten Maſſenverſammlung wurde, wie die „Zittauer
Nachrichten“ melden, bekanntgegeben, daß ſich auch das
Gewerkſchaftskartell, das bisher eine abwartende Hal
s fignan r re uns derer reneee Annahme er Forderunge:Arbeiter erklärt hat. r 8 gen ter

Jnsgeſamt 357 143 Arbeitsloſe. Aus dem Reichs-
arbeitsminiſterium wird uns mitgeteilt, daß die Zahl der
gptergugten Erwerbsloſen im Reiche weiterhin gewachſen
iſt. Na den amtlichen Feſtſtellungen betrug die Zahl der
t Erwerbsloſen am 15. Juli 262 989, der weib
lichen Erwerbsloſen 94 154, alſo insgeſammt 357 143 gegen321 126 am 1. Juli und 297 185 am i Juni 1920. Zu den
eigentlichen Erwerbsloſen kommen 32 997 Familienangehö-
rige, die als Zuſchlagsempfänger unterſtützt werden. Die
Geſamtzahl der unterſtützten Erwerbsloſen entſpricht etwa
dem Stande vom 15. März 1920.

Ausland.

Eſtland in Rot. Die ſchwierige Lage Eſtlands hat
in Reval zu offenem Aufruhr geführt. Auf ein Gerücht hin,

erflüſſig gemacht

daß eine Reihe von Tovesurtellen an politiſchen Pelangee ſei, ſtürmte die Zerge das Land
ſchaftsgebäude. Die Streikbewegung in der Stadt iſt im
wachſen begriffen. Die Zeitungen haben mit Ausnahme der
kommuniſtiſchen und unabhängigen Blätter ihr Erſcheinen
eingeſtellt. Die niſierte Arbeiterſchaft fordert die Räte
republik und den Anſchluß an Moskau.

Eiſenbahnerſtreik in Norwegen. Nach Meldung aus
Chriſtiania iſt in Norwegen ein Eiſenbahnerſtreik
brochen. Die Bewegung erſtreckt ſich vorläufig auf den Be

rk Chriſtiania und umfaßt etwa 1400 Beamte. Die Ver-
indung zwiſchen Chriſtiania und Drontheim iſt unter-

en.

Das Amneſtiegeſet.

Schon ſeit einigen Tagen kündigen die Redner aller
Parteien politiſche Abrechnung an, wenn ſie von der Not-
wendigkeit eines e eſetzes ſprechen. Heute end-
lich liegt der Entwurf dieſes ſo oft genannten Geſetzes
dem Reichstage vor oder beſſer liegen die Entwürfe
dem hohen Hauſe vor. Nicht weniger als drei recht ver
ſchiedenartige Entwürfe ſind eingebracht: ein unab-
hangiger, ein deutſchnationaler und der eigentliche der
Regierungsparteien. Dazu kommen noch eine Menge
Abänderungsanträge jeder einzelnen Partei.

Genoſſe Radbruch ging ſcharf mit den Herren
von rechts ins Gericht. Er ſprach es nicht offen aus, aber
man hörte es deutlich zwiſchen ſeinen Worten: Eure
Liebe für ein Amneſtiegeſetz kommt je doch nur aus
Eurer Sorge für die Kappleute. Scharf wendet er ſich
und der Unabhängige Dr. Herzfeld gegen jene nie
noch in ſo nackter Weiſe erkannte Ungerechtigkeit, daß
allein im Ruhrgebiet an 5000 Anklagen gegen Arbeiter
erhoben worden ſind, wovon faſt 1000 durch außerordent-
liche Kriegsgerichte bereits abgeurteilt wurden wäh-
rend bis heute noch nicht eine Verurteilung, nicht eine
Anklage gegen die Kapp Verbrecher bekannt wurde.
15 000 glaubt der Unabhängige Herzfeld mit F.
chätzen zu können, die unter dieſer ungerechten di 4
eiden, 15 000 Arbeiter, die für ihre Republik, für ihr

Revolution eintraten, während nicht ein einziger in
Unterſuchungshaft ſitzt, der mit bewaffneter Hand gegen
den Staat anſtürmte. Was die Bürgerlichen darauf
erwiderten, war warme Limonade.

Kleinere Vorlagen und der Reſt des Reichshaus-
haltes werden nach ſtundenlanger Ausſprache erledigt.Das Amneſtiegeſetz wird mit allen gegen die u
nationalen Stimmen angenommen unter Ablehnung des
unabhängigen und deutſchnationalen Entwurfes.

2

16. Reichstagsſitzung am Montag, den 2. Auguſt.
Am Regierungstiſch: Heinze, Wirth.
Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.
Das vorläufige Abkommen über die Wiederaufnahme der Be

iehungen zwiſchen dem Deutſchen Reich und Lettland wird ohneKbsſprache in allen drei Leſungen angenommne.

Auf der Tagesordnung ſteht ferner der am 1. Mai d. im
Haag unterzeichnete Vertrag zwiſchen der deutſchen und nieder
ländiſchen Regierung über Kredit und Steinkohlenlieferungen.

Abg. Dr. Pfeiffer (Ztr.): Der Vertrag iſt der Anfang einer
Tat des Wiederaufbaues. Die erſten Schritte dazu ſind vom
Finanzminiſter Erzberger eingeleitet worden.

Das Abkommen wird ohne weitere Erörterung in allen drei
Leſungen angenommen.

Ohne Debatte wird auch eine Aenderung zum Poſtgebühren-
geſetz angenommen, wonach die Erhöhung der Zeitungsgebühren
erſt am 1. Januar 1921 in Kraft treten ſoll.

Der Ausſchußbericht für das Entwaffnungsgeſetz z noch
nicht vor, Präſident Loebe ſchlägt daher vor, die zweite und
dritte Beratung des Geſetzes erſt in ſpäterer Stunde vorzunehmen.

Abg. Ledebour (U. S). beantragt, den Geſetzentwurf aus
dieſem Grunde überhaupt von der Tagesordnung abzuſetzen.

Da das Haus ſehr ſchwach beſetzt iſt, ſoll die Abſtimmung über
dieſen Antrag erſt ſpäter erfolgen.

Es folgt die Beratung mehrerer Anträge, die eine Amneſtie
fordern. Ein Antrag Müller-Franken (Soz.) erſucht die Regie
rung, den Entwurf eines allgemeinen i
durch den die Straffreiheit entſprechend dem Bielefelder Abkom
men vom 24. März 1920 gewährleiſtet wird. Der Abg. Ledebour
(U. S.) hat den Entwurf eines Amneſtiegeſetzes eingebracht, wo
nach für alle Straftaten, die bis zum Jnkrafttreten dieſes Geſetzes
aus politiſchen Beweggründen verübt worden ſind. Amneſtie ge
währt wird. Ein Antrag Becker-Arnsberg (Ztr.), Dr. Becker

Vpt.) enti le,
e e x es hverräteriſchen Unterne s gegen das begangen wortſind, Straffreiheit khee gekner wird Kaffreihelt Perſo

rt, die an einem äteri Unternehmen gegen d
eich mitgewirkt haben, ſofern ſie nicht Urheber oder Führer Diſt:

Unternehmens geweſen ſind. bends 7Abg. Rodbruch (Soz.) e den ſozialdemokratiſchen Murger etrag. Hie e ſoll eine Entſpannung der herbeifü h unbe
Wenn die Kappiſten Strafſreiheit erhalten, ſo müſſen die R Wer
lutionäre von 1919 der Straffreiheit ebenfalls teilhaftig werde ittwog
desgleichen die Teilnehmer an den Münchener Unruhen und d ilsdor
Berliner Januar und h Bayern will offenbar miutTeilnehmer an den bayeriſchen Unruhen ausnehmen; aber ngſem d
müſſen der Verfaſſung gemäß die Amneſtie zur Reichsſache mache ozia er
Die bayeriſche Regierung verrät wenig Seibſtvertrauen, wenn ſie wich
glaubt, mit einem freigelaſſenen Erich Mühſam nicht fertig werde ringend
zu können. Wir beantragen in dem Entwurf der Mehrheit
parteien die Streichung der Worte „gegen das Reich“, damit au
Handlungen unter die Amneſtie falken, die ſich gegen einen V
desſtaat richteten. Selbſtverſtändlich kann ſich die Amneſtie nie
auf das Diſziplinarverfahren beziehen. Bei den Vorbeſprecht
gen über den Antrag war man ſich darüber einig, daß der A
druck „Zuſammenhang“ mit den hochverräteriſchen Handlungen i
allerweiteſten Sinne verſtanden werden ſollte. Nach dem 4. Ab
des Antrages ſind von der Straffreiheit gewiſſe einzeln aufz
zählte Handlungen ausgenommen. Uns erſcheinen dieſe Handluy
gen vollkommen willkürlich herausgenommen. Münchener Geiſe

der

Die
ch in d

mörder, Marburger Studenten und Hölzſche Brandſtifter wolrunde
auch wir nicht ſtraffrei ausgtden laſſen. ÄAmneſtien bedeuten i der
gewöhnlich einen Markſtein für eine Revolution. Sie ſollen eiBeratur
neue z vorbereiten, ſo iſt es aber bei dieſer AmneſiſErgänz:
nicht. Nicht als Parteimann, ſondern als akademiſcher Lehi einem S
warne ich die rechte Seite dieſes Hauſes. Sie haben die akat Mittel
miſche w. durch die von Jhnen beeinflußte Preſſe und iPiblehne
Lehrer in Jhrer Hand. (Zurufe rechts: Gott ſei Dank!) aftio

hrer Verantwortung bewußt ſimöchte aber, daß Sie ſich auch
ie, die immer betonen, daß ung(Sehr richtig! links.) Gerade en auür diVolk ohne geiſtige Führung iſt, haben alles dazu getan, unſen.akademiſche end dem Volk zu entfremden. (Lärm rechts. Rufe h

Schöner Profeſſor Sie ſind der größte Hetzer!) Nichts iſt h ſachli d
licher als Haß. Machen Sie ernſt mit dem, was Sie in unſernggmnung o
allgemeinen Debatten ſelbſt geſagt haben. Sie haben ſelbſt ppplür ihr
geſtanden, daß die Monarchie in dieſem Augenblick nicht Jhr Pro Stadt vä
gramm iſt, ſondern daß jetzt nur die Republik und der Parlamen dieſer J
tarismus yglig ſind. Niemand wird Jhnen verwehren, Jhiſfhier keit
monarchiſtiſche Weltanſchauung an die Jugend heranzubringenfablehne
Geben Sie der Jugend aber auch den Wirklichbeitsſinn, der fürerklärer
erſte die republikaniſche Verfaſſung als das einzig Mögliche a keine pr
ſieht. Befreien Sie die Jugend aus dem Zuſtand einer bloß ſich die
Vorläufigkeit, in dem ſie ſich befindet. (Erneuter Lärm rechts
Nur wenn Sie auf dieſe Weiſe die ſeeliſchen Vorausſetzunge
ſchaffen, die dieſer Amneſtie von vornherein hätten zugrunde
liegen ſollen, wird eine politiſche Entſpannung eintreten zun
Segen und zur Erleichterung für unſer ſchwer geprüftes Voll
(Beifall b. d. Soz.).

bg. Dr. Herzfeld (U. S.) begründet den Geſetzentwurſeiner Kartei, der für alle aus politiſchen h
verübten Straftaten die Amneſtie gewähren will, insbeſon
dere für ſolche Straftaten, die im Zuſammehang mit de
Abwehr des KappPutſches oder des im Anſchluß hieran er
folgten Eingreifens der Reichswehr ſtehen. Straftaten, die
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Romeo und Julig auf dem Dorfe.
Erzählung von Gottfried Keller.

(9. Fortſetzung.)

Es war aber keine Rede mehr von einer ordentlichen
Bebauung. und auf dem Acker, der einſt ſo ſchön im gleich
mäßigen Korne gewogt, wenn die Ernte kam, waren jetzt
allerhand abfällige Samenreſte geſäet und aufgegangen, aus
alten Schachteln und zerriſſenen Tüten zuſammengekehrt,
Rüben Kraut und dergleichen und etwas Kartoffeln, ſo
daß der Acker ausſah wie ein recht übel gepflegter Ge-
müſeplatz und eine wunderliche Muſterkarte war, dazu an
gelegt, um von der Hand in den Mund zu leben, hier eine
handvoll Rüben auszureißen, wenn man Hunger hatte und
nichts Beſſeres wußte, dort eine Tracht Kartoffeln oder
Kraut, und das übrige fortwuchern oder verfaulen zu laſſen,
wie es mochte. Auch lief jedermann darin herum, wie es
ihm gefiel, und das ſchöne breite Stück Feld ſah beinahe
ſo aus wie einſt der herrenloſe Acker, von dem alles Un
heil herkam. Deshalb war um das Haus nicht eine Spur
von Ackerwirtſchaft zu ſehen. Der Stall war leer, die Türe
hing nur in einer Angel, und unzählige Kreuzſpinnen, den
Sommer hindurch halb groß geworden, ließen ihre Fäden in
der Sonne glänzen vor dem dunklen Eingang. An dem
vffenſtehenden Scheunentor, wo einſt die Früchte des feſten
Landes eingefahren, hing ſchlechtes Fiſchergeräte, zum Zeug-
nis der verkehrten Waſſerpfuſcherei; auf dem Hofe war nicht
ein Huhn und nicht eine Taube, weder Katze noch Hund zu
ſehen; nur der Brunnen war noch als etwas Lebendiges
da, aber er floß nicht mehr durch die Röhre, ſondern
ſprang durch einen Riß nahe am Boden über dieſen hin
und ſetzte überall kleine Tümpel an, ſo daß er das beſte
Sinnbild der Faulheit abgab. Denn während mit wenig
Mühe des Vaters das Loch zu verſtopfen und die Röhre
herzuſtellen geweſen wäre, mußte ſich Vrenchen nun abquälen,
ſelbſt das lautere Waſſer dieſer Verkommenhzeit abzugewin
nen und ſeine Wäſcherei in den ſeichten Sammlungen am
Boden vorzunehmen, ſtatt in dem vertrockneten und zer-
ſpellten Troge. Das Haus ſelbſt war ebenſo kläglich anzu
ſehen; die Fenſter waren vielfältig zerbrochen und mit Papier

verklebt, aber doch waren ſie das Freundlichſte an dem
Verfall; denn ſie waren, ſelbſt die zerbrochenen Scheiben,
klar und fauber gewaſchen, ja förmlich poliert und glänzten
ſo hell wie Prenchens Augen, welche ihm in ſeiner An
mut ja auch allen übrigen Staat erſetzen mußten. Und
wie die krauſen Haare und die rotgelben Kattunhalstücher
zu Prenchens Augen, ſtand zu dieſen blinkenden Fenſtern
das wilde grüne Gewächs, was da durcheinander rankte um
das Haus, flatternde Bohnenwäldchen und eine ganze duf-
tende Wildnis von rotgelbem Goldlack. Die Bohnen hielten
ſich, ſo gut ſie konnten, hier an einem Harkenſtiel oder
an einem verkehrt in die Erde geſteckten Stumpfbeſen, dort
an einer von Roſt zerfreſſenen Helbarte oder Spanton, wie
man es nannte, als Prenchens Großvater das Ding als
Wachtmeiſter getragen, welches es jetzt aus Not in die Bohnen
gepflanzt hatte: dort kletterten ſie wieder luſtig eine verwit-
terte Leiter empor, die am Hauſe lehnte ſeit undenklichen
Zeiten, und hingen von da an in die klaren Fenſterchen hin
unter wie PVrenchens Kräuſelhaare in ſeine Augen. Dieſer
mehr maleriſche als wirkliche Hof lag etwas beiſeit und hatte
keine näheren Nachbarhäuſer, auch ließ ſich in dieſem Augen
blicke nirgends eine lebendige Seele wahrnehmen; Sali lehnte

daher in aller Sicherheit an einem alten Scheunchen, etwa
dreißig Schritt entfernt, und ſchaute unverwandt nach dem
ſtillen wüſten Hauſe hinüber. Eine geraume Zeit lehnte
und ſchaute er ſo, als Prenchen unter die Haustür kam und
lange vor ſich hinblickte, wie mit allen ihren Gedanken an
einem Gegenſtande hängend. Sali rührte ſich nicht und
wandte kein Auge von ihr. Als ſie endlich zufällig in dieſer
Richtung hinſah, fiel er ihr in die Augen. Sie ſahen ſich
eine Weile an, herüber und hinüber, als ob ſie eine Luft-
erſcheinung betrachteten, bis ſich Sali endlich aufrichtete und
langſam über die Straße und über den Hof ging auf PVren-
chen los. Als er dem Mädchen nahe war, ſtreckte es ſeine
Hände gegen ihn aus und ſagte: „Sali!“ Er ergriff die
Hände und ſah ihr immerfort ins Geſicht. Tränen ſtürzten
aus ihren Augen. während ſie unter ſeinen Blicken vollends
dunkelrot wurde, und ſie ſagte: „Was willſt du hier?“„Nur dich ſehen erwiderte er, „wollen wir nicht wieder
gute Freunde ſein?“ „Und unſere Eltern fragte Vren
chen, ſein weinendes Geſicht zur Seite neigend, da es die
Hände nicht frei hatte, um es zu bedecken, „Sind wir

zur Unterſtützung des KappPutſches dienten, ſollen von det wgatin

Amneſtie ausgeſchloſſen werden. rAbg. Burlage (Ztr.): Der Straffreiheit müſſen be er
ktimmte Grenzen gezogen werden, wenn wir uns nicht mit d u
em beſten Teile des Volkes in Widerſpruch ſetzen wollen Städte

Wir könnten es nicht verantworten, wenn die Amneſtie ge Fern
meinen Verbrechern zuteil würde. Jn die inneren r wir
legenheiten der Länder wollen wir uns durch das Amneſtie die dugeſen nicht einmiſchen. Mie AAbg. Dueringer (Dn.): Gegen den Erlaß allgemeine Rechts
Amneſtie ſprechen immer ſchwere Bedenken. Daher be Ar
ſchränken ſich denn die vorliegenden Anträge auf Straß der St
taten politiſcher Art. Die mangelhafte Ernährung de lusſch
Volkes macht es erklärlich, wenn viele das moraliſche Gleich mitgli
gewicht verloren haben. Der Antrag der Unabhängigen geht
uns zu weit. Eine Majoriſierung Bayerns, deſſen Volks itzunc
vertretung ſich gegen die Amneſtierung der hochverräteriſchen n.
Unternehmungen gegen die bayeriſche Landesverfaſſung aus W
geſprochen hat, kann nicht in Frage kommen, das würde die Na
ſchwerſten Konflikte im Reiche hervorrufen. Zu dem An M nagſſt
trag der anderen bürgerlichen Parteien beantragen wir eine Natalie
Aenderung dahin. daß die Amneſtie auch auf die Führer und t
Urheber der in Frage kommenden hochverräteriſchen Hand W ruppe
lungen ausgedehnt wird. Das entſpricht auch der ſeinerzei M eibli
vom Juſtizminiſter Schiffer gegebenen Zuſage. wurde

Un

ſchuld an dem, was ſie getan und geworden ſind?“ ſagte J nſtolt
Sali, vielleicht können wir das Elend nur gut machen M vewilli
wenn wir zwei zuſammenhalten und uns recht gut ſind Es
„Es wird nie gut kommen,“ antwortete Vrenchen mit einen M fiat ei
tiefen Seufzer, „geh in Gottes Namen deiner Wege, Sali! 5
„Biſt du allein fragte dieſer, „kann ich einen Augenblie S
hineinkommen „Der Vater iſt zur Stadt, wie er ſagte Wan
um deinem Vater irgend etwas anzuhängen; aber herein W aehme
kommen kannſt du nicht, weil du ſpäter vielleicht nicht M rerteh
ungeſehen weggehen kannſt wie jetzt. Noch iſt alles ſtill V defigt
und niemand um den Weg, ich bitte dich, geh jetzt!“ S

„Nein, ſo geh' ich nicht! Jch mußte ſeit geſtern immer an
dich denken, und ich geh' nicht ſo fort, wir müſſen miteinander
reden wenigſtens eine halbe Stunde lang oder eine Stunde,
das wird uns gut tun.“ Vrenchen beſann ſich ein Weilchen
und ſagte dann: „Jch geh' gegen Abend auf unſeren Abel C
hinaus, du weißt, welchen, wir haben nur noch den, und hole Nazun
etwas Gemüſe. Jch weiß, daß niemand weiter dort ſein P eredl
wird, weil die Leute anderswo ſchneiden; wenn du willſt ſie
ſo komm dorthin, aber jetzt geh und nimm dich in acht, daß er
dich niemand ſieht! Wenn auch kein Menſch hier mehr mit Linie
uns umgeht, ſo würden ſie doch ein ſolches Gerede machen,
daß es der Vater ſogleich vernähme.“ Sie ließen ſich jetzt die V ühru
Hände frei, ergriffen ſie aber auf der Stelle wieder, und
beide ſagten gleichzeitig: „Und wie geht es dir auch Aber
ſtatt ſich zu antworten, fragten ſie das gleiche aufs neue,
und die Antwort Jag nur in den beredten Augen, da ſie nach
Art der Verliebten die Worte nicht mehr zu lenken wußten,
und ohne ſich weiter etwas zu ſagen endlich halb ſelig und
halb traurig auseinanderhuſchten. „Jch komme recht bald
hinaus geh nur gleich hin!“ rief Vrenchen noch nach.

Sali ging auch alſobald auf die ſtille ſchöne Anhöh P ole
hinaus, über welche die zwei Aecker ſich erſtreckten, und
die prächtige ſtille Juliſonne, die fahrenden weißen Wolken,
welche über das reife wallende Kornfeld wegzogen, der glän
zende blaue Fluß, der unten vorüberwallte, alles dies er
füllte ihn zum erſten Male ſeit langen Jahren wieder mit
Glück und Zufriedenheit ſtatt mit Kummer, und er warf ſih Nun
der Länge nach in den durchſichtigen Halbſchatten des Kor
nes, wo dasſelbe Martis wilden Acker begrenzte, und gudte M leif
glückſelig in den Himmel.

Goxtlekuna kolat.
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t ei Juſtizwiniſter Beinze: Wenn wir die unhaltbaren Zu
e eif ſtände im Ruhrgebiet beſeitigen wollen, dann muß die un
en geheure die infolge der Strateogge ſich dort
W eltend macht, beſeitigt werden. Das Recht Bayerns auf
et feine Juſtizvobeit erkennen wir an, daher trifft der Antrag

ber Regierungsparteien, die die Straffreiheit auf Hand
lungen gegen das Reich beſchränkt, das Richtige. Auf Rädels
führer un Ferr Verbrecher darf ſich die Amneſtie nicht
erſtrecken. Der Koalitionsantrag geht weiter als das Biele-
felder Abkommen, denn er iſt nicht zeitlich beſchränkt. Er

uf t de ſich nicht ausſchließlich auf den Kapp-Putſch und er
en, Noeetrifft nicht bloß die Abwehr von Hochverrat, ſondern ab
r Le zeſehen von Rädelsführern auch den Hochverrat ſelbſt.ſelbſt
den Dr. Kahl (D. Vpt.): Wir gewähren die Amneſtie, weil
ſie v wir einen Strich unter die Vergangenheit machen wollen.
iger J Wir erkennen die Staatsnotwendigkeit an, den auf der

vor Volksarbeit infolge der Strafprozeſſe laſtenden Druck zu ver
on zu mindern. Das Recht des Reiches, Amneſtiegeſetze auch mit
zer, J Wirkung für einzelne Länder zu erlaſſen, iſt unbeſtreitbar.
mir Die groß ob das Reich in dieſem Falle davon Gebrauch
peche h machen ſoll, iſt jetzt aber aus politiſchen Gründen durchaus

i hier (Dem)it ſ g. er (Dem.): Die Tatſache, daß die Urhebers le des Kapp-Putſches c durch die Flucht der

ing J entzogen haben, macht ſie unwürdig der Amneſtie. (Sehr
e Se richtig! bei den Bei den Beſprechungen miten AP Vertretern Kapps habe ich die Verſuche, Wein ungen zu

in M ſtellen, abgelehnt. Mein Eintreten für eine alk-
e e Amneſtie habe ich perſönlich allerdingson n Ausſicht geſtellt, aber als die unverzügliche bedn

W gung e r ation verweigert wurde, ſo ort wieder
zurückgezogen.tion Abg. Emminger (Bayr. Vpt.): Amneſtien dürfen nicht

nüſ zur Untergrabung der Autorität der Gerichte führen. Wir
hl j haben bisher in Bayern das Syſtem der bedingten Begna
daß d digung h deſſen Ausführung wir in die Hände der
n a Volksgerichte ſelbſt legten.
Jeige Präſident Loebe: Die Erörterung ſornpt ſich ſehr weit
iſt n aus. Es wäre bedauerlich, wenn wir infolgedeſſen ſolange

m ein zuſammenbleiben müßten, daß ekrin an einer etwaigen
nd ein Beſchlußunfähigkeit des Haufes unſere ſchönſten Hoffnungen
en in zugrunde gehen.
n, ſo Abg. Dr. Streſemann (D. Vpt.): ſtimme perſönliin V für den Antrag der Se atieneien, Mi ich an i
politi handlungen während der Kapp Tage teilgenommen habe
er und damit die Zuſage des Eintritts für eineifbae allgemeine Amneſtie gegeben habe.
an i Abg. Ludwig (U. S.): Die Abwehr-Aktion gegen die

ewieſe KappLeute war doch ein Tanzkränzchen. Will man die
re V Leute eingeſperrt halten, die dabei über die Stränge ge-
es de ſchlagen haben

uſtizminiſter Heinze: Die Führer und Urheber
von r d r rr gegen den Hochverrat ſind
nicht von der Amneſtie ausgeſchloſſen.
Abg. Hergt u Wir waren bei den Verhandlungen
e uns eine d e h r der Naion mlung vorgelegt werden ſollte. Daraufhin hatre Lüttwitz ſich bereit erklärt, hie ganze militäriſche Atnhir an

Ring zuſtellen. Unterſtaatsſekretär Joel hat ein entſprechendes
i rotokoll c gengezeihnet, wonach Herr Schiffer als Miniſter
e für die a ne Amneſtie eintreten werde. Am nächſten

r rer hat Herr Schiffer ſeine Zuſage zurückgezogen.

Abg. Frau Zetkin (Komm.): Die verkappten Kappiſtenſind jetzt in der acht, ſie wollen nur deshalb keine allge
meine Amneſtie gewähren, damit nicht die im Kerker ſchmach-
tenden begeiſternden Arbeitervertreter in Freiheit kommen.

Abg. Müller-Franken (Soz.): Die Regierung Bauer
ſtand auf dem Standpunkt, daß Verhandlungen über eine
allgemeine Amneſtie gar nicht in Frage kommen könnten.

Abg. Schiffer (Dem.) betont nochmals, daß der Abbruch
der Verhandlungen erfolgt ſei, als Lüttwitz ſich weigerte
vom Kommando zurückzutreten.

Abg. Schul z-Bromberg (Dn.) und Dr. v. Delbrück
beſtätigen. unter dem Eindruck geſtanden zu haben, daß
Herr Schiffer ſein Eintreten für die allgemeine Amneſtie
zugeſagt habe.ibends1. Er Damit wegt die erſte

teiver In der zweiken Leſung wird der Geſetzentwurf der Un
de abhängigen gegen die Stimmen der beiden ſozialiſtiſchen

An I Varteien, der Antrag der Deutſchnationalen gegen die Stim
men der Antragſteller abgelehnt. Der Antrag der Koali-

g des J tionsparteien wird angenommen, ebenſo in dritter Leſung
s Er- I und Piten die Stimmen der Deutſchnationalen in der Ge
d. ſamtabſtimmung.
finde Endgültig angenommen werden ziee über die Abgaben der preußiſchen Stimmen im Reichsrat

ind. und über das Reichsgemeindewahlrecht für Helgoland.
rstag, Daraufhin wird die zweite Beratung des ergänzenden
Mi P Nothaushalt-Etats fortgeſetzt.
per Der Haushalt des Miniſteriums des Jnneren wird ohne
m Erörterung bewilligt.

Zum Haushalt des Reichswehrminiſteriums führtR Abg. Schöpflin (Soz.) Beiſpiele über die Deren mit
der leb höheren Offfziersſtellen an, nicht weniger als 45 Generale ſtehen
igelun im Etat: für 18 Kavallerieregimenter ſind neun Kapallerieinſpek-

rp. toren vorgeſehen. Das iſt einfach ungeheuerlich. Für die Berliner
Kommandantur werden drei Generale verlangt mit allem Drum
und Dran. 23 Oberſten ſind als Abteilungschef im Reichswehr-
miniſterium und nicht weniger als 92 Stabsoffiziere als Referen-
ten. 21 Stabsoffiziere ſind als Depotführer in den Etat einge-
ſtellt, bei den 18 Kavallerieregimentern gibt es immer je eine
Schwadron mit einem Major und einem Rittmeiſter als Komman-
deur. 105 Stabsoffiziere ſind in den Wehrkreiskommandos, von
4000 Offizieren ſind 400 in Adjutantenſtellen. Wir haben mehr
Offiziere vom Hauptmann an aufwärts als Leutnants und Ober-
leutnants. Das iſt bei unſerer finanziellen Lage eine
lichkeit. Jm Hauptetat werden nicht weniger als 42 500 ferde
für das 100 000-MannHeer verlangt. Jeder Offizier hat ein

apt jede
ſtraße 2

ud leht
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zildert,

Geb Pferd, jeder Stabsoffizier zwei. Wenn man bedenkt, daß ein
ſtlichen Pferd heute 20 000 Mk. koſtet und die Unterhaltungskoſten 10- i
Jugend 12 000 Mk. jährlich betragen, ſo kann man nur ſagen, r ein
luſtige d Militäretat hätte kein i re 57

m I ewagt. s-a Kle winiſter dem Reichstag vorzulegen g
finanzminiſter Nachſchau halten; wenn
licher Weiſe gekommen wird, muß ſich der
ſchärfſten Kampf mit uns gefaßt Weſen

Reichswehrminiſter Dr. Geßler:eng We 8 Wehen werden, als unbedingt n tig
Die junge Reichswehr iſt aber in voller Umbildung un e
rade während der Ueber e bedürfen wir noch ein
roßen Zahl erfahrener ere.e n der Wehrhaushalte der Haushalt de Saiten nern ber dem
afts miniſteriums und desr hie Wirth ein Telegramm der ba eriſchen Ver

ä i onach dieſe jeden Demonlehraper onal Srbände verie e
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Gewiß darf kein

aben jetzt 238 Milliarden Schulden im Reiche, wozu noch9 Milliarden für die Eiſenbahnübernahme z s
Beim Haushalt des Auswärtigen befürwortet Abg.

reiherr von Lersner (D. Vpt.) die Herausgabe einer über-
chtlichen kurzen Volksausgabe der Hauptbeſtimmungen des
erſailler Vertrages. Auf dieſe Weiſe könnten wir das

beſte Werbemittel für die Reviſion des Vertrages bekommen.
W Dr. Simons erklärt, der Anregung gern

entſprechen zu wollen.
Abg. Dr. Breitſcheid (U. S.): Jſt es richtig, daß erneut

Verſuche mag worden ſind, Munitionstransporte durch
Deutſchland nach Polen zu ſenden. Deutſchland denkt nicht
nicht daran, die Barrière des Kapitalismus gegen den
ſei ewismss oder der Gendarm Europas gegen ihn zu
ein.

Außenminiſter Dr. Simons: Das Auswärtige Amtwird jeden Verſuch, die ehrliche Neutralität Deuſſchlands zu

vereiteln, energiſch zurückweiſen. Den Transportarbeitern
bin ich dankbar für ihre Mitwirkung. Unbeſonnene
Schritte können aber einen Kriegsfall na
ſich ziehen. Auch ich würde es für ſehr bedauerli
halten, wenn die Entente es verſuchen ſollte, die Oſtfrage
ohne die Mitwirkung von Deutſchland zu regeln. Mit So w-5147 würde ich nurdann Verträge ab
ch ließen, wenn ich die Ueberzeugung habe, daß es ſich

auch gegen die Entente durchſetzt. Vor allen Dingen werden
wir uns nicht um des Völkerbundes willen als andsknechte
für kriegeriſche Abſichten der Entente benutzen laſſen.

Auch dieſer Haushalt wird bewilligt, ebenſo das
Rahmengeſetz (EtatsGeſetz), wonach u. a. freiwerdenden Be
amtenſtellen vorzugsweiſe mit gewordenen Be-

amten anderer Verwaltungen beſetzen ſind.
Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr vormittags. Zweite

als der Entwaffnungsvorlage. 3. Leſung des Nothaus-
alts.

Schluß 3 10 Uhr.

Der Entwaffnungs- Geſetzentwurf augenommen.
Berlin, 2. Auguſt. Der Geſetzentwurf über die En t-

waffnung der Bevölkerung wurde im Aus-
ſchuß des Reichstages nach längerer Ausſprache mit un
weſentlichen Aenderungen angenommen.
Die Kartoſſelverforg e re tſhaſt. ver Aufhebung der

Der Reichstagsauſchuß für Volkswirt-
t behandelte heute die Frage der Kartoffel-
verſorgun r Ernährungsminiſter Hermes gab
einen ausführlichen Ueberblick und betonte, daß die
Regierung bewußt einen über die Produktionskoſten
W enden Preis von 25 Mark pro Zentner durch

ie Verordnung vom Frühſommer 1920 angeſetzt habe,um den Kartoffelanbau zu fördern. Ein ding z
dieſem Preis ſei gewährt worden, um die landwirtſchaft-
lichen Organiſationen zu bewegen, Lieferungsverträge
mit den Städten abzuſchließen. Jm Hinblick auf den
Preis und die erwartete gute Kartoffelernte hätten die
Städte aber zurückgehalten und bis jetzt nur r
über 35 Millionen Zentner getätigt. Jnzwiſchen habe
der Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats die Auf
hebung der Zwangs wirtſchaft werden
ſofern gewiſſe Quantums von Kartoffeln als Reſerven
in die öffentliche Hand gebracht würden. Nach Rück
ſprache auch mit den ſüddeutſchen r möchte er
nach eingehender Prüfung der Frage als ſeine Ueber-
zeuswug ausſprechen, daß die Kartoffelverträge zwiſchen
en Städten, den landwirtſchaftlichen Organiſationen

und dem Handel unter allen Umſtänden aufrechterhalten
werden miißten, daß außerdem das Reich eine Kartoffel-
reſerve von etwa 15 Millionen Zentner für Fälle akuter
Not ſich ſichern würde, darüber hinaus aber die Auf-
hebung der Zwangswirtſchaft zweckmäßig erſcheine. Der
einmal feſtgeſetzte Preis von 25 ark ſolle jedoch
bleiben, damit das Vertrauen der Landwirtſchaft zur
Preispolitik erhalten bleibe.

Namens der Unabhängigen erklärte ſich Abg. Herz-
feld eventuell mit der Aufhebung der Kartoffelzwangs-
wirtſchaft einverſtanden. Die s Duſche (D. Vpt.)
und Schiele traten für baldige Aufhebung der
Zwangswirtſchaft ein. Das Zentrum beantragte, daß
nach Aufhebung der Zwangswirtſchaft wenigſtens
20 Millionen Zentner Kartoffeln von Reichswegen für
die Verſorgung der Bevölkerung geſichert würden. Die
Abſtimmung wird erſt morgen erfolgen.

Die Entſcheidung über die Aufhebung der
Zwangs wirtſchaft wird erſt nach Rückſprache des
Ausſchuſſes mit den Fraktionen erfolgen.

Schule und Neligionsunterricht.
Den P. P. N. wird geſchrieben: Im Hinblick auf eine

der dringlichſten Aufgaben der Reichsſchulgeſetzgebung
iſt eine Abänderung des i von Jntereſſe,
die der Große Rat des Kantons Baſel-Stadt, alſo eines

an kirchlichen Fragen leb-
rzem beſchloſſen hat. Das

Staates, deſſen n rung
ften Anteil nimmt, vor ku
eſetz ſoll demnächſt in Kraft geſetzt werden.

Die Aenderung bezieht ſich auf den 8 45 des Schul-
geſetzes vom 21. Juli 1880. Der Paragraph lautet in der
neuen Faſſung: „Der Religionsunterricht iſt nicht Auf-
abe der Schule. Die Erteilung von Religions- oderRoralunterricht als beſonderes Fach innerhalb des Schul

penſums wird den religiöſen und ethiſchen Gemein-
ſchaften überlaſſen. Die ſtaatlichen Behörden überlaſſen
den religiöſen und ethiſchen Gemeinſchaften unentgeltlich
die notwendigen Schullokalitäten. Die Einzelheiten
werden durch eine vom Erziehungsrate zu erlaſſene und
der Genehmigung des Regierungsrates unterliegende
Ordnung feſtgelegt. Den Lehrkräften an den öffentlichen
Schulen iſt es geſtattet, im Auftrage von religiöſen und
ethiſchen Gemeinſchaften Religions- oder Moralunter-
richt zu erteilen.“

In der r (dem „Ratſchlag“) zu dem Ent-wurf des Geſetzes wird darauf hingewieſen daß der bis
herige konfeſſionsloſe Religionsunterricht auch bei
rundſätzlichen Freunden des Religionsloſenunterrichtes
nfechtung gefunden habe: „Ein konfeſſionsloſer Reli-gionsunterrichts kann weder begeiſternd erteilt werden,

noch begeiſternd wirken.“ Es heißt dann weiter: „Wir
ſtehen mit vielen Freunden und Gegnern des Religions-
unterrichtes auf dem Standpunkt, daß die Loslöſung des
Religionsunterrichtes von der ſtaatlichen Schule eine
Frage der Ehrlichkeit und Gerechtigkeit iſt gegenüberden nhän ern anderer Konfeſſionen. Der grundſätzlich
einzig richtige Weg iſt die fernung des Religions-
unterrichtes aus der Schule und deſſen Uebertragung an
die Kirche. Das bedeutet nicht Beſeitigung des Religions-

unterrichtes, ſondern Erteilung durch Fnſtitutionen, die
beſſer als der Staat geeignet ſind, für einen guterteilten,
ſeinen n erfüllenden Religionsunterricht zu ſorgen.
Dieſe Löſung der Frage iſt auch die logiſche Folge der
Trennung von Kirche und Staat. Nur dadurch wird die
Unbilligkeit beſeitigt, daß Katholiken, Juden und Diſſi-
denten die Koſten eines Religionsunterrichtes, den ſie
ablehnen, mittragen ſollen.“

Gedanken zum ordentlichen 2. 6tudententag in
Göttingen

Die deutſche Studentenſchaft iſt zu beachten. Dar-
über gebe ſich niemand einem leichten Wahn hin: Sie
iſt trotz der gerade wegen der krampfhaften Be-

unpolitiſchen Charakters bewußt ein Faktor
im politiſchen Leben nach innen, ebenſo wie nach außen
Sie hat ſich in ihrer Mehrheit und von der iſt hier
die Rede nicht verwandelt ſeit Krieg und Revolution,
Das ſagte der 2. ordentliche Studententag in Göttingen
ganz eindeutig. Sie iſt reaktionär und ſchwärmt in un
klarer, un ſelbſtändiger Art für große Männer
Bismarck iſt nach wie vor ihr Heros. Jhm gelten die
Begrüßungsworte, ihm auch die ſchwungvolle, aber ein
wenig myſtiſche Rede von Dr. Dietrich-Berlin; der alte
Kangler mußte ſich eine häufige Zitierung als letzte
Autbrität on laſſen, wenn es auch nicht immer
timmte und paßte. Bemerkenswert ſind in dieſem Zu-
ammenhang auch die weißblauen Tendenzen der Süd-

oſtdeutſ (Bayern und Oeſterreicher), denen ein Herr
der Minderheit ſehr treffend die Maske „Donaufödera-
tion“ (d. h. Donaumonarchie) aufprägte. Fragt ſich bloß
noch, ob Wittelsbach oder Habsburg bevorzugt wird.
Großdeutſchland hat das Nachſehen. Und wer trat für
den großdeutſchen Gedanken ein? Ein deutſcher Jude
trotzdem gerade die „ariſchen“ m den Radau-
n smus immer wieder in die Verſammlung
ineintrugen, und ein nationfreiheitlicher Oeſterreicher,
er von ſeinen Landsleuten als „Judenknecht“ nicht an

ihrem Tiſch geduldet wurde. Es iſt nicht anzunehmen,
daß dieſer Herr ſeine großdeutſchen Ziele weiterhin in
akademiſchen Kreiſen v wird, ſondern er wird
ſich an die Volkskreiſe halten, denen es mit der Einheit
ernſt iſt. Hinter den Beifallskundgebungen der Herren
Studenten bei jeder gebotenen Gelegenheit wittert der
ihr ge die alten imperialiſtiſchen Macht-

nſtinkte. Geht es dem deutſchen Volke noch nicht
ſchlecht genug, daß dieſe Geſellſchaft ſich noch nicht um-
tellen lernt?! Aber was fragen die nach dem deutſchen

olk! Sie redeten von ihm unendlich viel, von der
„Liebe“ zu ihm, von der verantwortlichen Führerſchaft.
Aber ſie denken bei ihren Beſchlüſſen nicht an die vielen,
die die Folgen ihrer lächerlichen und unüberlegten Aus-
länderpolitik auskoſten müſſen. Jhr ganzes Auftreten
trägt den Stempel der Unreife, und Unreifein der
Politik iſt auch ein Verbrechen am Volke!

Auch das, was auf den erſten Blick einer poſitiven
Wertung würdig erſcheint, der Drang zur Selbſtver-
waltung innerhalb der Hochſchule, verdient einmal in
ein richtiges Licht gerückt zu werden. Wie kommt es,
daß die deutſche Studentenſchaft plötzlich (ſeit dem 9. No
vember 1918) ſo einen ſtarken Trieb nach Autonomie
fühlt, daß ſie ſo unendlich empfindlich gegen jeden Ein-
riff in die Lehr- und Lernfreiheit iſt (Ausnahmefall
icolai!). Während ſie ſich in der Wilhelminiſchen Aera

alles vorſchreiben ließ. Die Antwort liegt auf der Hand.
Es iſt das eine Form des wirkſamſten Mittels der
Reaktion gegen die neuen Gewalten: nämlich des Mittels
der konſequenten praktiſchen und theoretiſchen Sabotage.
Man tut als ob ſie nicht da wären, man entzieht ſich
ihnen nach Möglichkeit, man hält ſich im Stillen für den
r erhofften Umſchwung zum Alten bereit und
iefert der wiedereinziehenden geliebten alten Macht

triumphierend die treu gehüteten Schätze aus. Man ſei
gewarnt vor allem, was in der oben ausgeführten
Richtung von der Studentenſchaft kommt. Wir wollen
nicht einmal behaupten, daß alle rechtsorientierten Stu
denten mit vollem Willen nach dieſer Richung hin ar-
beiten; aber ſie ſind mindeſtens das nichtſehende, ideo-
logiſche Werkzeug in den Händen der Reaktion.
Angeſichts dieſer Tatſachen iſt es höchſt bedauerlich, daß
reife und wiſſende Männer dieſe jungen Menſchen nicht
zur Einſicht zu bringen ſuchen. Statt deſſen läuft ihnen
Staatsſekretär Becker in einer Weiſe nach, daß jeder
wahrhafige Sozialiſt dadurch ſchmerzlich berührt wird,
ja einen Schrecken bekommt. Dieſer Mann läßt einen
hiſtoriſchen Zeitpvunkt vorüber gehen, wo auch der gei-
ſtigen Entwicklung einmal neue Bahnen gewieſen
werden könnten.

Denn man täuſche ſich doch nicht darüber, daß alle
Einzelreformen im Lehrbetrieb den alten Wein nur in
neue Schläuche gießt, und daß dieſe Studentenſchaft
vom Geiſt der neuen Zeit auch nicht einen Hauch ver-
ſpürt hat. Denn die Ausführungen eines Sozialiſten,
der auseinanderlegte, daß gerade das Jdeal der freien
Wiſſenſchaft auch einer von den nicht zu Ende ge
träumten Träumen der bürgerlichen Studentenſchaft
nun in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu
verwirklichen iſt, dieſe Ausführungen wurden einfach
nicht verſtanden. Dies nun alſo ein lehrreiches
Beiſpiel für viele. Es bleibt noch zu erwähnen, daß die
Einwände einer kleinen, aber wachen Oppoſition von
einer geſchickten Geſchäftsordnung durch großartige
Machinationen wirkungslos untergingen. Was iſt
nach alledem die Aufgabe einer zielbewußten Minder-
heit? Nicht mehr und nicht weniger als die Zuſammen
faſſung aller ſagen wir einmal republikaniſchen
Sindenten zu ſtän ger Ueberwachnung und dauerndem
Proteſt gegenüber einer erdrückenden rückſchrittlichen
Mehrheit. Vor allem aber hat dieſe Minderheit die
Pflicht, den Poſten zu galt os von der hoffentlich
nicht mehr Zeit, wo der neue Geiſt auch in
die Hochſchule einzieht.
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dedem das Seinr.
Aus Beamtenkreiſen wird uns eDie reaktionäre Beamtenſchaft benutzt ihre Fach

blätter zu dauernder Agitation für die Rechtsparteien.
Obwohl die ungezählten Beamtenvereine immer wieder
beteuern, politiſch neutral zu ſein, bringen ſie täglich in
ihrer Fachpreſſe Anwürfe gegen die Sozialdemokratie.
Beamten mit ſozialdemokratiſcher Ueberzeugung gelingt
es ſelten, dieſen Paraſiten am Volkskörper in ſolchen
Organen auch nur im Wege der Berichtigung entgegen-
zutreten. Man ſchämt ſich, als freier Beamter dieſen
Schmutz als „geiſtige Nahrung der Jntelligenz“ verbreitet
zu ſehen. Nicht genug kann man ſich tun, immer wieder
auf alte Vorrechte hinzuweiſen, die hoffentlich bald Ver-
gangenem angehören. Dieſer Standesdünkel, dieſes
elende Mehrſeinwollen feiert wahre Orgien als Zeichen
allgemeiner Denkträgheit.

Die „Deutſchen Verkehrsblätter“ als Organ des
Deutſchen Beamtenvereins E. V. zurzeit 14000 Mit-
glieder) bringen in ihrer Nummer vom 15. Juli einenArtikel mit der Bezeichnung: „Ein offenes Bekenntnis
des preußiſchen Finanzminiſters Lüdemann“. Als
Motiv dient eine kürzlich erlaſſene Verfügung, in der
es heißt: „Grundſätzlich iſt jeder Beamte verpflichtet,
ſeine volle Arbeitskraft dem Staate zu widmen, und
wenn die dienſtlichen Verhältniſſe es erfordern, guüber die Dienſtſtunden hinaus z arbeiten, ohne e
ihm hierfür eine beſondere Entſchädigung gewährt wkrd.
Von dieſem Grundſatz ſind in letzter Zeit einige Behörden
abgewichen. Dieſe Ausnahmen ſind alsbald wieder zu
beſeitigen, zumal auch die am 1. April d. Js. in Kraft
getretene neue Beſoldungsreform den Beamten aus-
kömmliche Gehälter ſichert.“

Hierzu äußert ſich der Verfaſſer über den ſozialdemo-
kratiſchen Miniſter wie über die alte Sozialdemokratiſche

anwenden, um ihre

zu fällen.

Beamte“ nachzuleſen iſt.

erraten.

uns kämpfen ſollen.

Reichsbeſoldungsgeſetzes.
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hierzu dringend eingeladen.

ſee
ſtehenden Geſchäften gegen

5 Wark verabfolgt.

F. H. Krauſe, Jüdenſtr,
Alfred Hoſſack, Jüdenſtr.

Ww., Reichardt, Saalftr.
Konſum-Verein, Schillerſtr.

ſ55 er an, vermoge yrer erngebtldeten Famgrerr, vpreſengrret ſein zu können. Gemach ihr ren, wir ſchätzen
euch ſeit langer Zeit ſchon als Verführer ein.

Ueberſtunden werden in ſeltenſten Fällen von Be
mten und Arbeitern gefordert. Es hat aber noch nichtz eſtellt werden können, daß entgegen der Reichsver-

ung über den geſetzlichen Arbeitstag im Rahmen
n ine Geſamtaufrechnung Arbeitsleiſtungen aus-
ihrt ſind.

Das Ausſpielen der Beamten gegen die Arbeiter
eitens der Rückwärtsler, wie die Anſchläge auf die
rbeitszeit der Beamten werden auf den entſchiedenen

Widerſtand jedes freigewerkſchaftlichen Beamten ſtoßen;
wie auch der Vorſtoß gegen die Sozialdemokratiſche
Partei dem Eingeweihten nur ein Lächeln ablocken wird.
Er kennt ſeine Pappenheimer und ihre dunklen Beweg-

ünde und ruft ihnen zu: „Mach Deine Rechnung mitem Himmel, Vogt? Fort mußt Du, Deine Uhr iſt ab

gelaufen!“
Kraſſin in London. Kraſſin iſt in New Caſtle eingetroffen

und ſofort nach London weiter gereiſt.
Strafen in Sowjetrußland. Wie „Berlingske Tidende“ aus

Kowno meldet, hat der Präſident des revolutionären Kriegstribu-
nals der ruſſiſchen Sowjetregierung offiziell mitgeteilt, daß die
Anzahl der verhängten Todesſtrafen vom 2. Mai bis 26. Juni ſich
auf 600 beläuft Hiervon wurden verhängt für Deſertion 275, für
gegenrevolutionäre Handlungen 35, für Verrat 38, für Aufruhr 45,
für Marodeure 99, für Verbrechen 42 und für dienſtliche Ver-

wWVillſſſſſges
Der Stand unſerer Viehzucht.

Der gewaltige Rückgang des deutſchen Viehbeſtandes wäh-
rend der Kriegsjahre hat ſeine unheilvolle Wirkung für Deutſch
lands Volksernährung ſchwerwiegend bemerkbar gemacht. Um

e

Ein Dinoſaurier
in den letzten Wochen im Frankfurter Senckenbergiſchen

Profeſſor Drevermann berichtet
uf der einen Seite blickt

iſt
Muſeum neu aufgeſtellt worden. P
darüber in der Frankfurter Zeitung“.
man in die offene Bruſt- und Bauchhöhle. Auf dem Rücken
ſchmiegt ſich die geſchrumpfte und eingetrocknete Haut überall dicht
um das Knochengerüſt. Die Haut eines Dinoſauriers das iſt
etwas ſo Unerhörtes, daß bisher nur zwei Muſeen auf der Erde
ein ſolches Stück auſſtellen konnten, das Neuyorker und jetzt das
Senckenbergiſche. Das Rieſenfoſſil (es handelt ſich um die Gat-
tung Trachodon) wurde 1911 in Wyoming gefunden. 77 Zentner
wogen die Felsblöcke, in denen es eingeſchloſſen war, und über
fünf Jahre lang arbeitete der Präparator Chr. Strunz daran, das
Geſtein herunterzumeißeln. Mit äußerſter Vorſicht wurden die
zarten Hautfalten freigelegt, wurde jeder Knochen herauspräpa-
riert, und ganz beſonders der prachtvolle Schädel iſt hervorragend
aus ſeinem Grabe herausgekommen. Jm Geſtein lag neben demZug ein Fiſch, der beweiſt, daß der Kadaver, nachdem ihn
die Wüſtenſonne zur Mumie ausgedörrt hatte, von einem Wolken-
bruch fortgeriſſen und in einem ſtillen Flußwinkel von Sand be-
deckt wurde. Aber nicht allein das. Aus der Leibeshöhle holte
der Präparator die Reſte der letzten Nahrung des Rieſentiers,
zerkautes Pflanzenmaterial, kohlig und tiefdunkel gefärbt, aber
noch kenntlich. Lange ehe der Menſch auf der Erde erſchien, lebten
dieſe Giganten. Die TrachodonMumie des SenckenbergMuſeums
gibt in Gemeinſchaft mit dem ebenſo guten Stück der berühmten
Reuyorker Sammlung zum erſten Male die Möglichkeit, das
Aeußere eines der ungeheuren Reptilien, ſeine Nahrung und ſeine
Lebensweiſe zu ſtudieren und genauer, als es bisher möglich war,
ein Tier der Vorzeit kennen zu lernen.

Neueſte Nochtichten und Telegramme
Vom ruſſiſch- polniſchen Kriege.

London, 2. Aug. „Evening Standard“ meldet, daß 8009 bol-
ſchewiſtiſche Reiter an einem Punkte halbwegs zwiſchen Grodno

unnnnmm

Halle

S Sprech

Partei auf ſeine Art, indem er ſagt, deren Grundſatz unſere Viehzucht wieder zu heben, mußte man dem Landwirt und Warſchau eingetroffen ſind. Die Blätter erkennen den Ernſt p
ſei „dem Arbeiter alles, dem Beamten nichts!“ neben ausreichenden Mengen von Futtermitteln auch angemeſſene der Lage an. Beſondere Aufmerkſamkeit wird der Tatſache ge Jn i

Leidenſchaftlich verurteilt jeder freie Beamte ſolche Preiſe zahlen. Dies konnte geſchehen, ſolange man aus den hohen widmet, daß Kraſſin und Kamenew heute in London eingetroffey Mationale

Verdrehung. Noch dazu weil er weiß, daß dieſe von Häutepreiſen den Landwirten den hieraus erzielten Mehrerlös ſind. er Frag
Menſche s zur Verfügung ſtellte. Seitdem nun aber die Häutepreiſe ſo ge Polniſche Bedingungen für den Waffenſtillſtand. tütig erMenſchen ausgeht, die ihren Unſinn ſelbſt nicht glauben waltig geſunken ſind, hat man neue Schlachtviehpreiſe feſtgeſest tgeprä i in. arfondern, die infolge ihrer Intelligenz ſolche Worte n Amſterdam 2. Aug. Der Vizepräſivent des polniſchen Wini Hwäre, we„OHle g J genz ſolche ir Die letzte Viehzählung hat denn auch ergeben, daß ſich unſer ſteriums erklärte dem Berichterſtatter der „Times“ in Warſchauhre Gedanken zu verbergen. Viehbeſtand wieder gehoben hat, und für die augenblicklich akute Polen könne einem Waffenſtillſtand nur unter drei Vorausſehun olgeerſe
LODeidenſchaftslos will ich auf Grund feſter Tatſachen Frage des Abbaues der Zwangsvwirtſchaft für Milch und Fleiſch en uſtimmen: Pollzog,
über dieſe Handlungsweiſe urteilen. Es ſoll jedem dürfte die nachſtehende Statiſtik, wie ſich unſer Viehbeſtand ſeit g ein unabhängiger polniſcher Staat ohne Ein- rief
überlaſſen ſein, das ihm hiernach nötig ſcheinende Urteil de Vahre 1914 geſtaltet hat, von Intereſſe ſein. Es wurden ge n ging der Bolſchewiſten u die inneren ärgern 55

9 2. Keine Entwaffnungdes polniſchen Heeres.,d Man ſpricht von Grundſätzen des Finanzminiſters gälher unter 3 Monate e T z. Die alte polniſche Grenze wird Demarkations- och ehe
Lüdemann, ohne gelten zu laſſen, daß dieſer als Mi Jungvieh, 3 Monate bis 2 Jahre 6 849 729 5 146 857 5 149 175 linie. ren
niſter nur die berufliche Pflicht hat, die Geſetze auszu- 2 Jahre und ältere Bullen 1580 900 1025 887 954 423 Nötigenfalls würde Polen bereit ſein, die bei Abſchluß des zroßer B
führen. Die von ihm erlaſſene Verfügung nimmt ihren Kübe 11316 536 9 182 373 8507 951 Waffenſtillſtandes beſtehende Frontlinie als Demarkationslinie ufgegrif

ar gt W W Eiſep Rindvieh T 977 769 17 055 871 76 273 I51 anzuerkennen.ahnminiſters Thielen. Der Wortlaut iſt bekannt du Schweine unter i Jahr 14677 904 5 257 582 6678 984 T angewieſeine Verordnung vom 17. Dezember 1894, welche in der r üb. s Jahr bis 1 Jahr 7709 278 1142 332 1512 415 Sachſens Ethenvo rn jeden Truppen Jv
Dienſtvorſchrift „Gemeinſame Beſtimmungen für alle j Schweine über 1 Jahr und alter 2 952 385 971 957 1 132 045 J SozialSchweine 25950627 771 Ang. Wie die Blätter aus De sden awen P KevoluGrundſatz unſerer Partei ſowie der freien Beamten Shafe 27445 550 40 751 6 10 r an de en e ehe ernrrie N ponſtiges Zeereegera J ſonders

t Ziegen 3533 714 3 881 112 3 689 754 porte ſowie Beförderung von Munition und ſonſtiges Heeresgerät 2ſchaft, überhaupt jedes Sozialdemokraten iſt es, hier für Das Ergebnis der letzten Viehgählu Juni d z unter allen Umſtänden abzulehnen, da eingehende Unterſuchungen zu ſpät
Aenderung in Geſtalt neuzeitlicher Geſetze einzutreten. B. b ben, daß di altenen Transporte tſchechiſch die deuWie von ſeit der Rechts v noch nicht abgeſchloſſen, ſoweit aber die Zählungen vorliegen, ergeben haben, daß die angehaltenen nsporte erSe von ſeien dere parteien an die Löſung der laſſen ſie erkennen, daß durchweg mit einer weiteren recht erheb Kriegsgefängener im Dienſte einer kriegführenden Macht Verwen. nicht ſo
Frage über das in Kürze zu erwartende Beamtenräte lichen Vermehrung unſeres Viehbeſtandes, gegenüber der Zählung dung finden ſollen. Die ſozialdemokratiſche Partei Sachſens ſchließt Nach
geſetz herangetreten wird, läßt uns deren Verhalten in vom 1. März 1920, zu rechnen iſt. Jnwieweit bei den letzten ſich dem Vorgehen der Eiſenbahner an. illen, die
der Verhandlung über das Betriebsrätegeſetz unſchwer Zählungen die abgetretenen und Abſtimmungsgebiete berüchſich- die am n

Abftohend, verst d Gebieten milhent ine e n de en Lebensmittel-Kalender. reſtoßend, verblödend wirkt es, wenn behauptet in dieſen Gebieten mitgezählt. ſo würde er ſich um dieſe Za L K j
wird, den Arbeitern wird jede, auch jede r erinnern und raebnte m War 190 na auniger St i x iſemiſt eil ſie ſtreike T geſtalten. Jedenfalls aber erſieht man aus der Statiſtik, daß ſich Städt. Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder his zu 12 Jahren, piſſenhaf
willigt, weil ſie ſtreiken könnten. Den Beamten brauche unſere Viehbeſtände erfreulicherweiſe in den letzten Jahren wie an Jugendliche von 12—17 Jabren und an ältere Leute von eine Eve
man nichts zu bewilligen, weil die nicht ſtreiken dürfen. der erheblich vermehrt haben und wenn man nun noch die Tiere 79 Jahren an, ferner von Kerzen und Kakao in der Talamtſchule Praut, au
Ich ſtelle feſt, daß esrin unſerer Republik ſedem Manne in den Gehetmſtallungen mitrechnen würde, ſo wäre das Ergebnis an Mittwoch. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Welhſtant
Weiſteht, ſich das Streikeecht zu nehmen. Jenen intelli- noch weit günſtiger. e r e m von r Segen Vorlage ilèlos
Rtrernges Grauen, er er Was uns im nüchſten Jotzre ſehlt. s r t S un gang z 9 ger 9 en g
wenn ſie um ihre Me 2 S i mit In der Denkſchrift, die die deutſche Regierung den Alliierten Jugendliche von 12 abren. und an ältere Leute von 0h nſchen- und Staatsbürgerrechte mit in Spa überreichen ließ, iſt eine Aufſtellung der Produkte enthalten, r pat h r e von J a ab- er Oeffe

Das Reineinkommen eines ungelernten Ar die wir für das nächſte Wirtſchaftsjahr benöstigen würden. Es m Preiſe von 490 Mark für vier Stück u re Perſon dine
beiters bei der Ei handelt ſich um 2 Millionen Tonnen Brotgetreide, 2 Millionen un An 4 eite lieeiters bei der Eiſenbahnverwaltung erreicht nicht das Tonnen Futtergetreide, 750 000 Tonnen Oelfrüchte, 180 000 Tonnen eines Haushaltes 190 Gramm Kakage zum Preiſe von 3 Mark für Muf erwi
Einkommen des Beamten der niedrigſten Stufe des Freiſg S i Ago n e 100 Gramm abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu n 46Mittl Fleiſch und Speck, 144 000 Tonnen Fett, 580 000 Tonnen Fiſche, alten on tiefee d I*geſet Mittlere und höhere Be ferner 500 000 Tonnen Rohphosphate und 350 000 Tonnen Schwefel- ,GSSGCGBGGGGASSGCGfOGOOGOw.-GOG”BGG9RSRGCÖNCGGO].b. m ine Schu
amte, die gegenſätzlich Behauptungen verbreiten, wiſſen kies im Geſamtwerte von 3 403 600 000 Goldmark. Da die Gold Ferant daß die SAber ihre Geldgier iſt dauernd bemüht, die mart etwa das Jehnfache einer Papiermart iſt, würden dieſe Ar i. Wilhelm Herzig, beide in Hale Dre Verlsg der Volte iegt.

eaginten vor ihren Karren zu ſpannen. Sie l tikel über 30 Milkiarden Mark koſten. G. T. b. H. zu Halle. Sr. Urrichftr 27. Gew

za egrei eAlgemeiner kisenbahner- Verband 9y7 er a0 l l ad 0 „erdolchte Front erhält man Thsgatoſ, P raktiſch
Bezirkssekretatiat Halle (Saale). 1 in der Schrift von Heinig 7h 1889 d große Ausrede oder Anfg. 8Uhr: etwaAm Donnerstag., den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, gegr. ſe h Baghard lang Der braf J luxembun. erf. Jt Mars la tour“ eeeeeeeeeer.,T.7TÜWou(ÜnmnroroonuuclujCo-occccce Bolksſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27. I Vorverk. 9-l u. 5--i J. hapol 8

Referat des Bezirksleiters, Am Freitag, den 6. d. Mts., abends 8 AUhr, D Hätte id
ra gesordnung ſpricht der Genoſſe Soeben iſt erſchienen e Weh

1. Aufgaben der Betriebsräte. M M let o mögtiah, eine ß e aa. Als Vertreter der Arbeitnehmer Richard Krüger, erſeburg, n zu de e e
z b. Als Faktor im Wirtschaftsleben. Mitglied des Reichstags, n iſſe inAlle Betriebsratsmitglied d d v WViuänner, die Vertrenemenner usd fung im großen Saale der „Thalia“, Geiſtſtraße, r ſpiiW fie r hrilt 13 F 5 enin einer öffentl. Verſammlung der S. P. D. über das Thema: Ein Drama von Georg Büchner. z T

eit ga Genf Moskau. e d überliegtheute auf vielen Ehe- Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte wusgeſiek
leuten und namentlich von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz w ahkrecht

Schon in Anbetracht dieſer wichtigen, unſer politiſches Leben beſtimmenden Fragen auk allen, denen die heu- ehne n v i i ein Geſchenk de it d
Datumsstempel zum Entwerten von iſt es notwendig. daß unſere Genoſſinnen und Genoſſen vollzählig erſcheinen und für einen tigen Verhältnisse eine Kenner fur de gegtzere. vor de man auoriein i

Steuermarken, Iwalidenmarken usw. Maſſenb baldige Heirat unmög- renncn. triotiſesowie auch alle anderen Stempei aſſenbeſuch Sorge tragen. lich machen. Verlangen Fein karlonfer!, illuſtriert, ge ſen richO i ſ gedrucktliefert prompt und preiswert die z Der Vorſtand. M en r auf holzfrei imitiert Japan Mk 12. rechten u
Buchhandlung der Volk echlossenem Umecplegy ie ihms sstimme. 4 T Faust-Verlag, Besau S. Verlag der Volksſtimme, zeichnen.Von der Reise zurück iq— tWeißenfels e S Dauerhafte Pei guteans c midt Geldschein- h m halten, I7 x Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku DiesVerlauf von Büchſenmilch. Zzahnpraxis taschen lation geörauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen wollen, r

Von Donnerstag, den 1920 an findet in nach und jeder Jahren Pr 22 Menſtruatioustropfen geweſen.
s A tZuguſtzdinderſeiſs hart Ventelf von Viaſenmig hat Leipzigerstr. 12. schräg gegenüber der Ulrichskirche. n Kragen n Er e e erine e h ne

uf jeden Abſchnitt werden 2 Doſen zum Preiſe von je Sprechzeit g 3 5., Krasemann i geraſat g gen mit Frebar- Pulver elegenh
e nur rebarTee. Erhältlich in all ö ApoBerkaufsſtellen: Schmeerſtraße 159. theken, Drogerien und einſchlägigen Sechiſen harre an zu

J Se Da er eee- Ka 15; Sanitas er rß Leipzigerſtr. 11; E. LeiHouſteins Delikateſſenhaus, Leipzigerſtr. Von S zu rü c Eheleute! Frauen! e (Ecke Poſtſtraße); C. Klap enba e u Vvorwurſ
er 61 0 Verlan ſonſt Proſp. üb Schluss M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtraße 30. heuti

gt umſonſt Proſp. über Albert Schumann, Steinweg 46/47, ritz Speer, n genAblieferungstag der Stammkarten im Fettbüro, der Große Ulrichſtraße 65 orwurfMarienſtr. Ia am Donuerstag, den 12. Auguſt 1920. r ho er Mutterſchutz Jnna Generalvertrieb 33 von fAmzeigen- Annahme le zWeißenfels, den 4 Augrſt 1920 HARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26. nHettſtedte Wallſtraße 26. önnenDer Magiürat. vormittags 9 Uhr. e 222zZ Revolutinicht die



wor
Perſo
zegen
ührer

ſchen
heifühn
9 e
n we e

Und d
enbar d

aber
e mache

wenn
ig werde

Nehrheit
u mit 4

nen Br

er Ax
lungen i

eggründer
nsbeſon
mit der

hieran er
taten, die

von det

be

nicht mit
en wollen.
neſtie ge

ren An
Amneſtie

I gemeine
daher be
uf Straf
rung de
che Gleich
gigen geht
en Volks
räteriſchen

ſſung aus
würde die

dem An
t wir eine
ührer und
en Hand

ſeinerzei

d ſagte
t machen,
zut ſind
mit einem

ge, Sali
Augenblit
er ſagte,

r herein
nicht ſo

alles ſtill
zt!“
immer an
tein ander

ittwoch, den 23. Juli, um 74 Uhr aben iwilsdorfs Geſellſch v aſammlung der Vertranuenslente

ſie wichtige Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen

eſtie nie

pregn

4. Abg
ln auf

runde des Intereſſes ſtehenden

Beratung aufgerollt, mit mehr oder wen wichtigen

einem Kapitel (Zuſchuß an die Kirchen) bewilligt. Die
Mittel zu dem Kirchenkapitel wurden infolge der
ablehnenden Stellun der beiden ſozialiſtiſchen
Fraktionen verweigerk. Die Unabhängigen ſtimm-en außerdem noch gegen die Mittelbewi igung
ür den Polizeietat. Sie begründeten dieſeStellungnahme damit, daß die „ſtädtiſche“ Polizei tatſächlich auf Grund der beſtehenden geſegüichen 8

mung der Stadtvertretung gegenüber nicht i

hier keine Aenderung geſchaffen ſei, müſſe man die Mittblehnen. Die der Vorſitzende Hen x g (Ungbh vo

Betrachtung ausgehend, ſtimmten unſere Genoſſen gegen

jalle, Dienstag, 3. Auguſt 1920.

Vcnktel- Angelegenheiten
Diſtrikt 9 und 9a. Dienstag, den 3. Auguſthends 7 Uhr im Reſtaurant „Zum Schnultheiß“, Pierſe

jurger Straße 10, Verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen
unbedingt notwendig. er Diſtriktsführer.
Werbeausſchuß ſozialdemokratiſcher Beamter. Am

aſtshaus, Karlſtraße 14, eine Ver
des Werbeausſchuſſesozialdemokratiſcher Beamter ſtatt. Mit Kuh W

ringend erforderlich. Der Vorſtand.
Aus dem 6tudtkrels.

Halle. 3. Auguſt 1920.
Der Haushaltsplan in der Stadtverordnetenſitzung.

e und Kirche im Stadtetat.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten beſchäftigtech in der Hauptſache mit den au enblicklich im Ware

daushaltsplane. Zirkatat vorgeſehenen Kapitel wurden i dero der im

rgänzungsanträgen verbrämt und ſchließlich außer

eſtim
m geringſten

iſt und die
„Recht“ haben,

zu bewilligen. Bevor

ſür ihr Tun und Treiben verantwortlich
Stadtväter nur das ſehr zweifelhafte
dieſer Jnſtitution die Geldmittel

erklärend feſtſtellte, hätte eine Verweigerung des Etats
keine praktiſche Wirkung, da der Bezir sſsausſchuß ſchließ-
lich die erforderliche Summe einſtellen würde. Von dieſer

den Antrag der Unabhängigen. Es muß an dem zu
ſtändigen Ort, im Parlament, eine Regelung dieſer
Frage im Sinne des geſtellten Antrages durchgeführt
werden, denn auch wir ſind der Meinung, daß die Polizei
der Stadtvertretung gegenüber verantwortlich ſein ſoll
und es für alle Zeit verhütet werden muß, daß ein in
gewiſſer Hinſicht militariſtiſcher Fremdkörper noch wei-
terhin zum Schaden der Bevölkerung am ſtädt. Verwal-
tungskörper frißt. Alſo nicht auf einen wirkungsloſen
Proteſt, der ſelbſt nach Anſicht der Antragſteller nur einen
negativen Erfolg haben kann, kommt es an, ſondern auf
eine rege Jnitiative der Vertreter im Parlament. Jn
dieſer Hinſicht werden unſere dortigen Genoſſen ſchließ-
ich durchſetzen müſſen, daß die Polizeigewalt für alle
Städte des Reiches in dem, im halliſchen Stadtparlament
geſtern geäußertem Sinne endgültig umgeſtellt wird.
Es wird noch eine ganze Reihe Städte im Reiche geben,
die durch Erfahrung während der Kappiade gewitzigt,
ine Aenderung der jetzt auf dieſem Gebiete beſtehenden
Rechtsbeſtimmungen herbeiwünſchen.

Aus der Sitzung ſelbſt iſt noch erwähnenswert, daß
der Stadtrat Dr. Tepelmann um uſtimmung zur
Ausſcheidung aus ſeinem Amte als beſoldetes Stadtrats-
mitglied erſuchte.

öitung der étadtverordneten am Montag, den 2. Auguſt.

Nach Verleſung einiger unwichtiger Eingänge an die Ver
ſammlung eröffnete der Vorſitzende Hennig die Sitzung.

Nachträglich wurde die ſchon in der vorigen Sitzung vom
Magiſtrat vorgeſchlagene Beſoldungsordnung für die Magiſtrats-
witglieder angenommen.

Einem Antrag der Handels und Büroangeſtellten, Orts-
jruppe Halle, auf Ausdehnung der Fortbildungs Schulpflicht auf
weibliche kaufm. Angeſtellte bis zum vollendeten 18. Lebensjahre,
wurde nach lebhafter Debatte ſtattgegeben.

Um eine Reparatur an einem Waſſerrohrſyſtem in der Gas-
mſtolt vornehmen zu können, wurde die Summe von 45 000 M.
bewilligt.

Es wurde hierauf in die Beratungen über den Haushalts-
ktat eingetreten.

Genehmigt wurden folgende Etats:
1. Straßenbahn für 1920.
Dieſer Etat bedarf eines Zuſchuſſes von 2 600 M. Aus

den Ausführungen des Bürgermeiſters Se ydel war zu ent-
ſehmen, daß durch die erfolgte Neueinteilung des Straßenbahn-
rerkehrs und die durchgeſührten Verkehrsbeſchränkungen das
Defizit ausgeglichen worden iſt.

„Stv. Hildebrandt ſtellte den Antrag, die vorgenommenen
Lerkehrsbeſchränkungen auf der Linie 9 aufzuheben und den Ver
kehr bis zum Endpunkt dieſer Strecke wieder durchzuführen.

Bürgermeiſter Se ydel begründete die dortige Beſchneidung
des Verkehrs mit der großen Unrentabilität dieſer Endſtrecke.

Gen. Wilke erſuchte, den Antrag Hildebrandt ſchon deshalb
Wzunehmen, weil durch die Beſchränkung vor allem auch die
siedlung Sachſenland betroffen wird. Jm Jntereſſe der Be
kitigung der Wohnungsnot und des Schulbeſuches der Kinder
dieſer Siedler müſſe eine derartige Einſchränkung bedauert werden.

„Hen. Müller frug an, ob nicht die Durchführung der
Linie 4 bis zum Roſengarten möglich wäre.
Stv. Herold wies darauf hin, daß ſich auch eine Linien-
führung nach dem Gertraudenfriedhof notwendig macht.

Der Antrag Hildebrandt wurde angenommen.
2. Stadtmagazin 1920.
Ein Antrag JIgenſtein, den Magiſtrat zu erſuchen, eine

Deputation zur Verwaltung des Magazins einzuſetzen, wurde an
genommen.

3. Friedhofsverwaltung 1920.
4. Leihamt 1920.
Verhandelt und genehmigt wurden ſerner

folgende Kapitel der Stadtverwaltung:
Kap. IV. irre r Unternehmungen.Kap. VI. Allgemeine Verwaltung.
An dieſe Beratungen wurde die Ausſprache über den Arbeiter

trat angeſchloſſen wirde dem Magiſtrat vorVom Haushaltsausſchu giſLKſchlagen, trotz der Verfügung 37 ings und des

Junern, die Finanzierung des Arbeiterrates bis zum 31.

Beilage zur Volksſtimme.
Die beiden Arbeiterratsmitglieder Günther und Kürbs

zeigten in längeren Ausführungen, wie der Arbeiterrat des öfteren
der Stadt große Verluſte erſpart hat, da er das Vertrauen der
Bevölkerung genießt und infolgedeſſen oft bei drohenden Kon
flikten auf dem Wochenmarkt uſw. vermittelnd eingreifen konnte.
Auch auf dem Gebiete des r der Preisfeſtſetzung
der Entſchädigung für Tumultſchäden uſw. hat der Arbeiterrat
der Stadt große Dienſte geleiſtet.

Die Verſammlung trat hierauf dem Beſchluß des Haushalts-
ausſchuſſes bei.

Kap. VII. Polizeiverwaltung.Wie vorauszuſehen war, ſchloß ſich hieran eine längere De
hatte prinzipieller Natur zwiſchen der Linken und Rechten des
Hauſes.

Stv. Gelhaar begründet eine Erklärung der unabhängigen
Fraktion, die beſagt, daß einer Polizeiorganiſation, die der Stadt-
verordnetenſitzung gegenüber nicht verantwortlich iſt und nur be
zahlt werden muß, keine Mittel zu bewilligen ſind. Außerdem
muß gegen die Errichtung einer politiſchen Abteilung, die jetzt
wieder eingerichtet iſt, proteſtiert werden. Während des Kapp-
Putſches wurde die Polizei der Militärgewalt unterſtellt. Es mu
hier ein Dezernat geſchaffen werden, deſſen Leiter der Stadtver“
ordnetenverſammlung gegenüber verantwortlich iſt.

Vorſteher Hennig erklärte, daß man es, wenn der Etat ab-
Wankn wird, einmal auf den Konflikt mit den ſtaatlichen

nſtitutionen onkommen laſſen müſſe, um die entgültige Behand-
lung dieſer Frage im Parlament hervorzurufen.

Gegen die Stimmen der Unabhängigen wurde dieſes Kapitel
ſchließlich angenommen.

Kap. VIII. Staats-
legenheiten.

Abgelehnt wurde mit den Stimmen der beiden ſozialiſtiſchen
Fraktionen das Kap. IX. Kirchen weſen.

Angenommen wurden weiter:

und Provinzial-Ange-

Kap. XIB. Muſeum.Kap. XI C. Zoologiſcher Garten.
Kap. XII. Armen- und Fürſorgeweſen.
Siv. Hildebrandt begründete hierzu in längeren Aus-

führungen einen Antrag, der den Magiſtrat erſucht, mit der Ver
waltung der Univerſitätsklinik in Verhandlung zu treten, um dort
eine beſſere Verpflegung der dort untergebrachten Opfer des
Kapp-Putſches herbeizuführen. Der Antrag wurde gegen die
Stimmen der Bürgerlichen angenommen.

Kap. XIII. ugendamt.
Stv. Günther ſtellte zu dieſem Kapitel den Antrag die

Zuwendung an die Jugendpflegevereine von 10 000 M. auf
30 000 M. zu erhöhen.

Der Antrag wurde angenommen.
Kap. XIV. Feuerlöſchweſen.
Kap. XV A. Hochbauverwaltung.
Kap. XV B. Tiefbauverwaltung.
Kap. VI. Stadtentwäſſerung.
Kap. XVII. Straßenreinigungsweſen
Kap. XVIII. Straßenbeleuchtung
Kap. XI A. Stadttheatser.
Kap. XFIX. Gartenverwaltung.
Kap. XX A. Stadtgeſundheitsamt.
Kap. XXB. Stadtkrankenhaus.
Kap. XX C. Nahrungsmittel-Unterſfuchungs-

amt.
Kap. XX D. Desinfektionsanſtalt.
Kap. XX E. Stadtbad.
Kap. XX F. Freibäder.
Gen. Müller bemängelt hierbei, daß das ſtädt. Freibad

Frauenbad bedürfe einer dringenden Renovierung. Stv. Kürb s
regte an, dort ein ſtädt. Familienbad zu errichten. Außerdem
wäre zu erwägen, am gegenüberliegenden Ufer ein Luft- und
Sonnenbad herzuſtellen.

Kap. XX G. Sonſtige Aufwendungen für die
öffentliche Geſundheitspflege

Kap. XXII. Statiſtiſches Amt.
Kap. XXI C. Sonſtige gemeinnützige Zwecke.
Hierauf ſtand folgender Antrag zur Debatte:
Der Magiſtrat wird erſucht, den Mitgliedern des Stadt-

theater-Orcheſters eine ſpäter ratenweiſe zu verrechnende ein

dem 1. Auguſt 1920 zur Auszahlung bringen zu laſſen.
Die ſich hieran anſchließende endloſe Debatte hatte nur das

Ergebnis, daß der Antrag dem Theaterausſchuß überwieſen wurde.
Vorſteher Hennig verlas ein Schreiben des Stadtrates

Dr. Tepelmann, in dem derſelbe die Verſammlung erſuchte,
ſeinem Rücktritt vom Amte als beſoldeter Stadtrat zuzuſtimmen.

Gantag des Gaues Sachſen-Anhalt des „Reichsbundes der
kriegsbeſchädigten Kriegsteilnehmer und ginterbliebenen“.

2. Verhandlungstag.
Nach einigen Antragsberatungen referierte Kam. Framy-

Magdeburg über „Die Tätigkeit der Militärver-
ſorgungsgerichte“. Bedeutet auch das durch ſolche Ge-
richte geſchaffene e der Klage eines abgewieſenen Renten-
forderers gegen die Militärbehörde einen großen Fortſchritt für
die Verſorgungsberechtigten, ſo bleiben d für die Zuſammen-
ſetzung dieſer Gerichte die Stellung der dort wirkenden Ver-
trauensärzte zu vielen ſtrittigen Fällen, wie Anerkennung der
Dienſtbeſchädigung bei Rerven-, Gehirn- und on inneren
Leiden, Brüchen uſw. noch viele reformfordernde Wünſche übrig.
Eine noch gründlichere Heranbildung der aus den Reihen der
Verſorgungs berechtigten ſtammenden Rechtsvertreter und Bei-
ſitzer bei dieſen Gerichten muß hier den Einfluß der Kriegsopfer
noch verſtärken. Ueber den „Stand der Fürſorge im
Gaubezirk“ berichtete Kam. Vietz- Weißenfels (Geſchäfts-
führer der Kriegsbeſchädigtenfürſorge Halle). Das Referat war
in der Hauptſache eine wuchtige Anklage gegen die Hauptfür-
ſorgeſtellen, denen man bei ihrer Arbeit und der Beſetzung der
leitenden Stellen eine zu geringe Kenntnis der Kriegsopferfür-
ſorge und einen Mangel des Verſtändniſſes für die Beſchädigten
und Hinterbliebenen vorwarf. Man läßt auch hier den Büro-
kratismus mit ſeinen ſchädlichen Auswirkungen, ganz wie früher,
ein unſterbliches Daſein friſten. Auch hierzu wurde die dringende
Forderung einer größeren Heranziehung der Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen bei den Beratungen der Fürſorgeſtellen und
ihrer Beamtenbeſetzung erhoben. Zu dieſem Referat wurde die
folgende Entſchließung angenommen:

„Der 3. Gautag der Provinz Sachſen erhebt aufs neue die
Forderung. die Hauptfürſorgeſtelle in Merſeburg ſo umzubilden,
daß ſie in der Lage iſt, praktiſche und nuhbringende Arbeit für die
Opfer des Krieges zu leiſten. Dieſe Forderung kann
aber nur erfüllt werden, wenn der derzeitigeDezernent Landrat v. Schleinitz zurücktritt. Er
mag überzeugt ſein, daß er zufriedenſtellende Arbeit für die
Kriegsopfer leiſtet, aber an keiner Stelle der Pro-
vinz iſt zu ſeiner Perſon und ſeinen Arbeitendas geringſte Vertrauen vorhanden. Das Vertrauen
wird auch nicht größer, wenn er glaubt, die vorhandenen Gegen
ätze mit Hilfe des Staatsanwalts aus der Welt zu ſchaffen. Die

uptfürſorgeſtelle trägt einen weſentlichen Teil der Schuld, daß
die Verordnung über die reichsgeſetzliche Regelung in einer
ganzen Anzahl von Slädten und Landkreiſen bis heute noch nicht
zur Einführung gelangt ift.

d. J. durchzuführen, da der A. R. der Stadt grahe Dienſte ge

leiſtet hat. v
hinterbliebenen im Landesbeirat anderſeits verhindern ein er-
wrießliches Zuſammenarbeiten zum Nutzen der Kriegsovfer. Der

in vieler Hinſicht unzulänglich ausgeſtattet iſt. Beſonders das

4. Jahrgang Nummer 186
Gautag wendet i heute deshalb an den Provinzialausſchuß
dem Landesrat v.
abzunehmen, wenn nicht anders die Erbitterung der

chleinitz das Dezernat der Saugtkürſoraeſrert
riegsbe

Dkhiaten und Hinterbliebenen von Tag zu Tag größer werde
o c

Als Vertreter der Gewerkſchaften im Regierungsbezirk ver
ſprach Arbeiterſekretär Wernicke- Magdeburg für die Zukunf

des Gauvorſtandes und Gauausſchuſſes vorgenommen.
ſitzender wurde der bisherige Gauleiter, Kam. Röber de
burg, zum Gauausſchußvorſitzenden wurde Kam. Vietz- Weißen-
fels gewählt.

einen neuen Vorſitzenden gewählt.
Grades natürlich.
er ſeit reichlich 14 Jahren volitiſch organiſiert iſt, ſeit Dezember
1918.
vor dieſem Datum einer Geſellſchaftsklaſſe angehört hätte, in
welcher das Bekenntnis zur Sozialdemokratie die Aechtung
Brotlosmachung bedeutete.
dem 9. November 1918 entdeckte, daß es für die Arbeiterſchaft eine
politiſche Organiſation gibt, der ſteht doch in einem ganz anderen
Lichte da, nämlich in dem eines Wendelin Thomas.
Arbeiter, der erſt nach dem großen Umſchwung ſein
Stellung aufgibt, iſt es doch wohl notwendig, erſt
zuforſchen, wie er ſich in der Zeit vorher zu den Biſtrebungen der
Arbeiter geſtellt hat und ob dieſe Vergangenheit beſtatigt, daß er
ein berufener Jnterpret ſozialdemokratiſcher Ziele und Grund-
ſätze iſt.

der Fall Winkler zeigte das zur Genüge. b.
ſekretär den Gewerkſchaften nicht angenehm geweſen. Das iſt der
ſpringende Punkt, alles andere iſt Nebenſache.

malige Beihilfe von 800 M. zu gewähren und dieſelbe noch vor

Die offenen Gegenſätze zwiſchen denn u 5Dezernenten einerſeits und den Kriegsbeſchädigten und Kriegs Auch hier zeigt es ſich, daß bei flauem Geſchäftsgang w.

ein noch engeres Zuſammenarbeiten der Gewerkſchaften mit den.
Kriegsbeſchädigtenverbänden.

Nach Erledigung einer Reihe von Anträgen wurde die Wa
1. Gaupo

wählt. Der nächſte Gautag findet 1921 in Magdeburg ſigtt
Dieſe Tagung bewies wieder, wie eigentlich die Kriegsopfer

ſfürſorge gegenwärtig die wichtigſte ſoziale Frage if
und deshalb die größte Beachtung im ganzen Volke verdient.
Vor allem hätte man eine viel größere Vertrautheit der politi.
ſchen Parteien mit dieſer wichtigſten ſozialen Frage erwa 7

erſte Vorſitzende der halliſchen U. 6. P.

als Wendelin Thomas Nr. 2.
Seit Sonntag vor acht Tagen haben ſich die Unabhängie

Einen revolutionärej n
Nach der Wahl ſtellte ſich dann heraus, daß

Lemk, der

e

Nun wäre ja dieſes nichts Außergewöhnliches, wenn er

u J

Aber der Arbeiter Lemck, der erſt nach

Bei einem
indifferente

ein wenig nach-

Diejenigen, die mit ihm zu tun hatten, haben ja die Ueber-
zeugung gewonnen, daß er alles andere, aber nur nicht dies iſt.
Beſchämend iſt aber, wie die meiſten den Mantel der Verſchwiegen
heit darüber decken. Das iſt bezeichnend für die jetzigen Zuſtände
in der Arbeiterbewegung. Leute, die ſchließlich nicht nur durch
bloßen Jndifferentismus Verrat an der Arbeiterklaſſe begangen
haben, ſpielen die große Geige und können durch ihre Unfähigkeit,
die Verhältniſſe richtig zu erfaſſen, die ganze Klaſſe an den Ab-
grund führen.
Gewerkſchaften nicht Anklang gefunden.

Er, Lemck, hat bei den
Dieſe ſind konter

revolutionär, trotzdem ſie wie ein Pudel vor der U. S. P. parieren,
Lemck iſt als Arbeiter-

Was tut das aber alles.

Ob der Gewählte
von Sozialismus eine Ahnung hat, tut nichts. Die Hauptſoche,
er verſteht das Horn gegen die Gewerkſchaften zu blaſen.

Es ſollte uns nicht wundern, wenn man an anderen Schreiern
in der U. S. P. noch ganz andere Entdeckungen machte. Menſchen,
die nur vom Verrätergeſchrei leben, ſtehen denjenigen ziemlich
nahe, die da immer rufen: „Haltet den Dieb!“

Schiedsſpruch für die Angeſtellten des Brauerei

Gewerbes.
Vom lichtungsausſchuß wurde in Sachen der Arhbeftsge-n gleltehwerkänve Gewerkſchaftsbund kauf

männiſcher Angeſtelltenverbände und Gewerkſchaftsbund der An
geſtellten gegen den Sächſ. Thür. Brauerverein, Bezirksgruppe
Halle, folgende Vereinbarung getroffen:

I. Jn S 4 3. 5 werden an Stelle des Wortes Ueberſtunden
folgende Worte gefſetzt: „Ueberſtunden zur Erfüllung gelegentlicher
Dienſtleiſtung“.

Jn einer Anmerkung zu dieſer Feſtſetzung ſoll es dann heißen
Ob gelegentliche Dienſtleiſtungen vorliegen, wird durch den Dienſt
leiſtenden und den Arbeitgeber feſtgeſtellt. Bei Streitfällen wird
der Betriebsrat hinzugezogen.

II. Jn S 5 Z. 2 wird die letzte Stufe der jugendlichen, d. H.
die von 21 bis 22 Jahre, geſtrichen. Die Ueberſchrift Bl. 48 d. A.
oben ſoll heißen: „Gehaltsgruppe kaufmänniſcher Angeſtellter vom
vollendeten 21. Lebensjahre an“.

III. Zu S 5 Gruppe 2 wird hinzugeſetzt: „Vertreter erhalten
außerdem eine monatliche Aufwandsentſchädigung von 50 Mk.“

IV. Jn S 5 Gruppe 3 werden die Worte „in Großbetriehen
von über 100 000 hl Braurechtsfuß“ geſtrichen.

V. Die Anmerkung zu S 5 bleibt beſtehen in Rückſicht des
Abſatzes 1. Dex Abſatz 2 wird geſtrichen.

VI. 8 6 Gruppe 2 und 3 ſoll folgende Geſtalt annehmen
a) Gruppe 2: Anfangseinkommen 925 Mk. Berufsjahre: 10,

monatliche Zulagen: 30 Mk., Endeinkommen: 1225 Mk.
b) Gruppe 3: Anfangseinkommen: 975 Mk., Berufsjahre: 10,

monatliche Zulagen: 35 Mk., Endeinkommen: 1325 Mk.
VII. Die Arbeitszeit beſtimmt ſich nach S 4 des Manteltarifs.

Jndeſſen kann bei ungeteilter Arbeitszeit vom Arbeitgeber ver-
langt werden, daß Sonnabends 3 Stunden über den 2-Uhr-Schluß
hinaus gearbeitet wird.

VIII. Jn Rückſicht der weiblichen Angeſtellten wird beſtimmt,
daß für Jugendliche kein Abzug ſtattfinden darf, daß indeſſen für
weibliche Angeſtellte in Gruppe I 10 v. H. und für ſolche der
anderen Gruppen 15 v. H. in Abzug gebracht werden können.

Weiter iſt nachſtehender Schiedsſpruch verkündet worden
Anf.-Eink. Berufsj. monatl. Zul. Endeink.

1. Allgem. Angeſtellte 840 10 15 999
Hruppe A 890 10 20 1090J Gruppe B 940 10 30 12404 Gruppe C 990 10 35 134Das Einkommen der techniſchen Angeſtellten muß jede

v. H. höher ſein als dasjenige der höchſtbezahlten Gruppe der ihnen
unterſtellten gewerblichen Arbeiter.

Beide Parteien unterwarfen ſich dem Schiedsfpruckh

Mitgliederverſammlung des Verbandes der Buch und Stein
druckerei Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.

Kollege Scheibe gibt bekannt. daß die Kollegenſchaft des
Firma Krokert (Steindruckerei) Lohnforderungen eingereicht hatten.
Am 8. Juli haben Verhandlungen ſtattgefunden, welche zu dem
Ergebnis führten: Weibliche unter 16 Jahren 8 M., über 16 Jahre
10 M., geübte über 16 Jahre 12 M., männliche 20 M. Die Fir ma
Wolf (Buchdruckerei) hatte eine Kollegin entlaſſen; die VBe-
mühungen der Verwaltung ſowie des Betriebsrates waren erfolg-
los. Es wurde der Schlichtungsausſchuß angerufen, worauf die
Kollegin wieder eingeſtellt wurde. Bei der Firma Kuhnt iſt es
derſelbe Fall, auch hier mußte der Schlichtungsausſchuß eingreifen;

die betreffenden Firmen vertreten einen eigenartigen Standvunkt.
dem Perſonal wurde geantwortet, wenn es nicht zufrieden Fei,
könne es ſtreiken. Für das Hilfsperſonal unter 17 Jahren Fud
noch keine Lohnſätze feſtgeſetzt, trotzdem die Verwaltung alles mö
liche verſucht hat, mit der Prinzipalität zu einer Beſprechn
zwaminen zu kommen, damit etwas Einheitliches geſchaffen wird.

tig Jnter-
e für das Hilfsperſonal vorhanden iſt. Koll. Märker erſtatteteden re e ſchon Gihuä ſo di BRotriohg
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ratefrage zur Dedatte geſtanden. Jn der nächſten Sitzung ſollen
die Mikglieder entſcheiden, ob die Betriebsräte den Gewerkſchafken
angeſchloſſen werden. Koll. Bielig führt hierzu aus, daß dieſe
Frage noch zu ungeklärt iſt und wir eine abwartende Stellung
einnehmen wollen. Die Berichterſtattung vom Verbandstag führte
Koll. Scheibe aus, er betonte, daß er ſich allen Beſchlüſſen nicht
fügen konnte. Der Fall Crimmitſchau habe es gezeigt, daß in
dieſer Angelegenheit zum Schaden der Kollegenſchaft gearbeitet
worden iſt, mit ſolchen Mitteln erzieht man keine tüchtigen Mit-
glieder, vor allen Dingen wenn es ſich um eine Kollegin handelt,
welche ſchon längere Jahre eine Funktion in unſerem Verbande
hat. Redner ſchildert dann die neuen Beitrags- und Unter-
tützungsſätze, hier mußte eine Aenderung vorgenommen werden,
die letzte Bewegung hat gezeigt. daß die Unterſtützung den jetzigen
Verhältniſſen entſprechend zu niedrig war. Die Wahl der ſechs
unbeſoldeten Vorſtandsmitglieder rief eine ſehr erregte Debatte
hervor, da dieſe Mitglieder nicht von der Zahlſtelle gewählt
werden, wo die Zentrale ihren Sitz hat, ſondern aus anderen
JZahlſtellen. Kollegin Haferkorn führt aus, daß jede Vorſtands-
tzung ſehr teuer zu ſtehen kommt und wünſcht, daß mit den Bei-
trägen der Mitglieder keine Vergeudung getrieben wird. Koll.
Gerig brachte hierauf folgende Reſolution ein: „Die am
29. Juli 1920 im Reſtaurant Köppchen verſammelten Mitglieder
haben den Bericht des Koll. Scheibe vom Verbandstag entgegen-
genommen und proteſtieren gegen den Beſchluß, die unbeſoldeten
Mitglieder aus dem Reiche zu entnehmen. Es kann den Mit-
gliedern nicht zugemutet werden, für derartige Verſchwendungen
die Verbandsbeiträge zu leiſten.“ Koll. Bielig ermahnt die Ver-
ammelten, mehr Pünktlichkeit zu halten, bei Abholung der Unter-
tützungen ſowie bei dem Zahlen der Beiträge.
Anſhebung der Zwangswirtſchaft von Margarine, Speiſeöl und

Kunſtſpeiſefett.
Vom 1. Auguſt d. Js. ab iſt die Bewirtſchaftung von Mar-

zarine. Kunſtſpeiſefete und Svpeiſeöl aufgehoben.
RKunmehr iſt auch die diesjährige einheimiſche Ernte von nach-

ſtehend aufgeführten Oelfrüchten, nämlich Raps, Rübſen,
Sonnenhlumen, Senf (weißen und braunen), Dotter, Mohn, Lein,
Hanf und Ackerſenf (Hederich, Raviſon), deren Erfaſſung für die
Oel- und Fettverſorgung der Bevölkerung nicht mehr unbedingt
erforderlich iſt. freigegeben worden. Die genannten Oel-
früchte ſind alſo nicht mehr an den Reichsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette abzuliefern. Gleichzeitig ſind auch
die bisher geltenden Preisfeſtſetzungen außer Kraft getreten.

Ueber die Auseinanderſetzung mit denjenigen Oelfruchtan-
bauern, die bereits ihrer Ablieferungspflicht aus der diesjährigen
Ernte genügt haben, finden noch Verhandlungen ſtatt.

Zanungskrankenkaſſe der Bau-Jnnung zu Halle und den
Saalkreis. Die vom Ausſchuß der Kaſſe beſchloſſene Satzungs-
änderung hat die Genehmigung des Oberverſicherungsamtes
gefunden und tritt, ſofern durch geſetzliche Beſtimmungen
nicht ein früheres Jnkrafttreten bedingt iſt, am Montag, den
2. Auguſt 1920, in Kraft. Jn dieſe Satzungsänderung ſind
die Aenderungen der Reichsverſicherungsordnung, ſofern ſie
die Wochenhilfe und die Erhöhung des Grundlohnes betreffen,
eingeſetzt worden. Die Kaſſe hat die zuläſſig höchſte Grenze des
Grundlohnes von 30 Mark für jeden Tag eingeführt und
zahlt demgemäß ein Krankengeld von 15 Mk.
für jeden Kalendertag. Für die Mehrleiſtungen der
Kaſſe iſt eine Wartezeit nicht feſtgeſetzt. Eine weitere wichtige
Aenderung der Satzung betrifft die Erweiterung der Fa-
milienhilfe. Ehefrauen und Kinder unter 16 Jahren
der Verſicherten erhalten, ſofern ſie nicht verſicherungspflichtig
ſind, außer Sterbegeld Krankenpflege und einen Zuſchuß
zu den Koſten der Krankenhausbehandlung. Die Kranken-
pflege umfaßt Behandlung durch praktiſche Aerzte und Zahn
ärzte und Verſorgung mit Arznei ſowie Brillen, Bruch-
bändern und anderen Heilmitteln. Der r der
Heilmittel iſt auf 100 Mark feſtgeſetzt. Die Familienmitglie-
der erhalten zur Beſchaffung künſtlicher Gebiſſe die gleiche
Beihilfe wie die ordentlichen Mitglieder. Die, Familienhilfe
wird auf die Dauer von höchſtens 26 Wochen gewährt.
Die bisherige Wartezeit von vier Wochen für den Anſpruch
auf Familienhilfe iſt aufgehoben worden, ſo daß vom 1. Tage
der Mitgliedſchaft an die Familienhilfe gewährt wird. Der
Zuſchuß zu den Koſten der Krankenhauspflege richtet ſich
nach dem Satze. den die Kaſſe für die ordentlichen Mitglieder
an die Krankenhäuſer bezahlt, und iſt in Höhe des halben
Satzes feſtgeſetzt worden. Eine Erhöhung der Beiträge hat
infolge der Erweiterung der Leiſtungspflicht der Kaſſe nicht
ſtattgefunden. Sie betragen wie bisher 414 v. H. des Grund-
lohnes; außerdem werden noch Zuſatzbeiträge von den Mit-
gliedern mit Familienangehörigen in Höhe von 60 Pf. pro
Woche erhoben. Hoffentlich iſt es möglich, die Beiträge trotz
der bedeutend geſtiegenen Ausgaben für Krankenpflege, Kran-
kengeld, und Sterbegeld auf dieſem niedrigen Satze zu er-
halten.

Verhalten in den öffentlichen Anlagen. Von verſchiedenen
Seiten wird darüber Klage geführt, daß Lungenleidende
in den ſtädtiſchen Gärten und Anlagen rückſichtslos ausſpucken,
ohne zu berückſichtigen, daß kurz darauf mit dem derart verun-
reinigten Boden die Anſteckungskeime der Lungenſchwindſucht von
ſpielenden Kindern z. B. aufgenommen werden können. Jeder
huſtende Lungenleidende iſt der Allgemeinheit gegenüber ver
pflichtet, mit ſeinem Auswurf nicht achtlos umzugehen; er iſt auch
ſehr gut dazu in der Lage, denn jeder Lungenleidende kann in der
Lungenfürſorgeſtelle (Salzgrafenſtraße 1, Sprechſtunden täglich von

6 Uhr nachm.) im Falle der Bedürftigkeit eine Spuckflaſche un
entgeltlich erhalten, die man unauffällig bei ſich tragen und ge-
brauchen kann. Die ſtädtiſchen Aufſeher ſind angewieſen, darauf

Kleines Feullleton.

Stadttheater.
Volksſinfonie- Konzert des Stadttheater-Orcheſters.
Die Spielzeit des Stadttheaters wurde mit einem Volks

Sinfonie-Konzert abgeſchloſſen, das dank der billigen Eintritts
preiſe ein ausverkauftes Haus brachte. So anerkennenswert es iſt
dem Volke den Genuß dieſer Muſſk zu verſchaffen, ſo vorſſchtig im
gber auch bei der Auswahl des Programms vorgegangen werden

eider das halliſche Muſikleben außerhalb der Rampe auf dem
Ausſterbeetat zu ſtehen ſcheint, wir ſehr wenig Gelegenheit gehabt
haben, gute Volkskonzerie zu hören, iſt vor allem Rückſicht zu
nehmen auf die Beſucher der Volkskonzerte. Die meiſten Zuhörer
ſind doch wohl muſikaliſch wenig oder gar nicht vorgebildet und
ſollen erſt zum Verſtändnis der ſinfoniſchen Muſik erzogen werden.
Nach welchen Geſichtspunkten die Auswahl des geſtrigen Prod

gramms getroffen war, iſt mir nicht klar. Gewiß iſt Beethovens
Paſtoral-Sinfonie als eine gewaltige Offenbarung der Natur für
ſolche Abende geeignet. Warum aber dann Jean Sibelius'
„Schwan von Turnela“ und „Nocturno“, „Elegie“ aus der Suite
„König Kriſtian II.“, und zum Schluß „Tod und Verklärung“
von Richard Strauß? Warum ſind nicht weitere Dichtungen be
vorzugt, die leichter verſtändlich die Natur beſingen? Beet
hovens Sinfonie Nr. 6 (F-Dur) bringt die Liebe des Meiſters
zum Land, zur Natur zum Ausdruck. Landleben, Naturleben iſt
ihr beſtimmter Jnhalt. Wie das Werk aufgefaßt iſt. hören wir
vom Komponiſten ſelbſt: 1, Erwachen heiterer Empfindungen auf
dem Lande. 2. Szene am Bach. 3. Luſtiges Zufammenſein der
Landleute. 4. Gewitter und Sturm. Hirtengeſang. Frohe und
dankbare Gefühle nach dem Sturm. Die Sinfonie iſt ein Abbild
der beſeelten Natur mehr Empfindung als Malerei ſo wie
ſie Brethoven geſchaut hat. Sie öffnet uns ſeine Seele und läßt

Le Bänke, auf die Wege und gar auf den Kinderſpielplätzen ent-
eeren.

Gedächtnisfeier für gefallene Buchdrucker. Eine Gedächt-
nisfeier zu Ehren ſeiner im Weltkriege gefallenen Kollegen ver-
anſtaltete am Sonntag vormittag in der Aula des Stadt-
gymnaſiums der Verband der Deutſchen Buchdrucker, Ortsverein
Halle. Ein Orgelpräludium ſowie Händels „Largo“ gaben den
Auftakt. Nach dem bekannten Trauerchor „Wie ſie ſo ſanft ruhn“,
vorgetragen vom Geſangverein „Gutenberg“, nahm e n.
Schröter das Wort zur Weiherede. Seinen Ausführungen
legte er die Worte zu Grunde: Niemand hat größere Liebe als
der, welcher ſein Leben läßt für ſeine Brüder. 78 braven
Kollegen widmete er dieſen Spruch, welche allein von etwas über
500 zählenden Kollegen des Ortsvereins Halle ihr junges Leben
laſſen mußten. Nicht aus Liebe etwa zum deutſchen Monarchen,
noch aus Ruhmesſucht verſpritzten ſie ihr Blut auf den ver
ſchiedenen Schlachtfeldern in Oſt und Weſt, in Nord und Süd, in
der Luft und auf dem Waſſer, ſondern in dem Bewußtſein, all das
namenloſe Elend, den rauhen Krieg mit all ſeinen Schrecken von
deutſcher Scholle fern zu halten, und haben Fe ſomit beigetragen
zu Deutſchlands kommender großen neuen Zeit, wenn wir jetzt
auch die Uebergangszeit nicht gerade eine roſige nennen können.
Redner wünſchte die Einigkeit, die Geſchloſſenheit, welche 1914
alle beſeelte herbei, um allen Parteihaß und Hader ein Ende zu
bereiten, wozu jeder mit beitragen könnte. Am et ſeiner
Ausführungen übergab Gen. Schröter eine Ehrentafel, ge
ſtiftet vom Ortsverein, ein Werk des Kollegen Genoſſen Louis
Schulz und eine weitere des Geſangvereins „Gutenberg“, ein Werk
des Kollegen Genoſſen Ackermann, der Kollegenſchaft, unter den
harmoniſchen Klängen des Liedes „Jch hatt' einen Kameraden“.
Cin wuchtiger Männerchor „Märzluft“ Geſangverein „Guten-
berg“) und das herrliche Streichquartett „Des deutſchen Kriegers
Traum“, vorgetragen vom Philharmoniſchen Orcheſter, ſchloſſen
die impoſante Feier, welche der Halleſchen Kollegenſchaft noch lange

im Gedächtnis bleiben wird. A. ST.
uu„„J;„5Provinz und Umgegend.

Die Schonzeit im Bezirk Merſeburg.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hat in ſeiner Sitzung am

14. Juli d. J. betreffs der Jagd für den Umfang des Regierungs
bezirks Merſeburg folgendes beſchloſſen:

1. Der Aufgang der Jagd auf Rebhühner, Wachteln und
el Moorhühner wird auf Montag, den 23. Auguſt d. J.
feſtgeſetzt;

2. Betreffs der Schonzeit der Birk-, Haſel- und Faſanenhähne
und Hennen verbleiht es bei dem geſetzlich feſtgeſetzten Termine;

3. Betreffs der Schonzeit der Dachſe verbleibt es bei dem ge
ſetzlich feſtgeſetzten Termin:

4. Die Schonzeit für Biber wird auf das ganze Jahr aus-
gedehnt.

Achtung Pilzſucher.
Mit dem Wiederbeginn der Pilzernte häufen ſich auch wieder

die Pilzvergiftungen. Dieſe würden ſich leicht vermeiden laſſen,
wenn die giftigen Pilze bekannt wären. Dies iſt ſehr leicht mög-
lich, da die Zahl der unbedingt tödlich wirkenden Gifte gering iſt.
Zwei Drittel aller Vergiftungen ſind auf den Genuß des Knollen-
blätterpilzes zurückzuführen. Die Giftwirkungen treten oft erſt
12——18 Stunden nach dem Genuſſe ein, ſo daß Gegenmittel nicht
anzuwenden ſind. Die Verbreitung der Kenntniſſe dieſes Pilzes,
der in 3 Arten vorkommt und ſehr leicht mit dem eßbaren Cham-
pignon (Schaf-Edelpilz) verwechſelt werden kann, iſt ſehr wichtig.
Es iſt daher mit Freuden zu begrüßen, daß der Landesausſchuß
zur Verbreitung volkstümlicher Pilzkenntniſſe eine Schrift „Der
gefährlichſte und häufigſte Giftvilz und ſeine Doppelgänger“
herausgegeben hat, die in der Geſchäftsſtelle Dresden, Kanzlei-
gäßchen 1 1I, zum Preiſe von 1 Mark zuzüglich Poſtgeld, bei
größerem Bezuge billiger, zu haben iſt. Dem Büchlein, das genaue
Beſchreibung und ſieben naturgetreue Abbildungen enthält, iſt
weiteſte Verbreitung zu wünſchen. (Mitgeteilt vom Ausſchuß für
Kleingartenbau, Dresden, Kanzleigäßchen 1 II.)

Merſeburg. Die Viehpreiſe im Kreiſe Merſe-
burg. Die unheimlich zunehmende Verbreitung der Maul und
Klauenſeuche erſtreckt ſich auf weitere 40 Gehöfte in unſerem Kreiſe,
davon zwei Viehbeſtände in der Stadt Merſeburg, ſeit der letzten
Meldung von etwa vierzehn Tagen, die 21 Seuchenfeſtſtellungen
berichtete.

Schkeudiz. Begrüßenswerte Entſchlüſſe der
Stadtverordneten. Die letzte Stadtverordnetenſitzung be
ſchloß für die Errichtung eines öffentlichen Bades 25 000 Mk.
zwecks Ankauf und Herrichtung einer freigewordenen Turnhalle,
die ſich zur Anlegung des Bades geeignet machk. Weiter wurde
beſchloſſen, auf einem 14 Morgen großen Anger eine ſtädtiſche
Obſtplantage anzulegen. Dafür wurden 10 237 Mk. bewilligt.

Papitz. Beim Spielen verſchüttet. Bei ihrem
Spiel in einer Sandgrube der Rentengutsgeſellſchaft wurden zwei
Kinder in einer Höhle begraben. Ein neunjähriges Mädchen
wurde getötet, das zweite ſechsjährige Kind noch lebend, aber
ſchwer verletzt geborgen.

Naumburg. „Volksgerichte.“ Dieſe mit ſo viel demo-
kratiſchem Stolz genannten Gerichte urteilen immer noch ohne
einen großen Teil des Volkes. Hier, wie auch anderwärts, mag
es gelungen ſein, einen Teil wirklicher Arbeiter auf die
Geſchworenenliſte zu bringen; das iſt aber auch alles. Geſchworene
aus dem Arbeiterſtande gehören nach wie vor zu den weißen
Raben, jedenfalls aus der Erkenntnis heraus, daß nur Landwirte,
Fahrikanten und andere Geldbegabte ob jektiv zu urteilen im-

uns das erkennen, was die Rückkehr in den Schoß des Naturlebens
ihm gegeben hat, Der Dichter lebt in der Ratur ſo hat er ſie
geſchaut und geliebt, ſo hat er ihr ſein Danklied geſungen. Wenn
er auch anders wie ſein großer Lehrer Haydn der mehr auf die
Aeußerlichkeiten der Raturwiedergabe verfallen war eine Seele
ſuchte eine Jdee herausſchälte, ſo ſtimmte er mit dieſem in der
ſparſamen, aber treffenden Verwendung der muſikaliſchen Mittel
überein. Er hat in der am Bach“ den Geſany der Nachti-
gall, den Wachtelſchlag und den Kuckucksruf nachgeahmt und in
der Partitur ſogar das Wort RNachtigall und Wachtel hingeſchrie-
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ben. Eine ganz andere Muſik tritt uns in der Tondichtung „Tod
und Verklärung“ von Richard Strauß entgegen. Hier wird mit
den gewaltigſten Mitteln der Jnſtrumentation das Hindurchringen
Dur ch den Tod zur leuchtenden Verklärung geſchildert; hier iſt
es das unbeſtimmte, wirreè Menſchenſchickſal geweſen, deſſen Rätſel
der Komponiſt zu löſen ſucht

Der Leiter des Konzerts, Kapellmeiſter Oskar Braun, der
uns als Operndirigent rühmlichſt bekannt iſt, bewährt ſich auch
als Konzertdirigent. VBeethovens Eigenart ließ er recht klar her-
vortreten, beſonders die Szene am Bach“ war recht wirkſam
hergusgehoben. Die Straußſche Schöpfung ſchien ihm nicht ſo gut
zu liegen. Bei den ſinfoniſchen Variationen für Violoncellg war
die Begleitung manchmal zu laut, ſonſt aber wurde die Rhythmit
gut durchgeführt. Bei allem der Operndirigent war zu merken.

Der Soliſt des Abends, Solo-Celliſt Franz Weiſe, Mitglied
des Stadttheater-Orcheſters, bewältigte ſeine Aufgabe zur voll
ſten Zufriedenheit und heimſte auch wohlverdiente Ehren ein. Es
iſt nur zu begrüßen, wenn einheimiſche Kräfte für ſolche Aufgabe
herangezogen werden gewiß wären nicht nur finanzielle, ſon

ern auch künſtleriſche Vorteile zu verzeichnen. Auch unſerm Stadt
theaterorcheſter ſei für den Abend gedankt. Wer ſich an ſolche Auf-
gabe wie „Tod und Verklärung“ heranwagt, der wird auch vor
den ſchwierigſten Werken nicht zurückſchrecken. Es wäre nur zu

wünſchen, daß wir in der kommenden Zeit mehr vom künſtleriſchen

zu halten, daß Huſtende ihten Auswurf nicht ruckſichtslos neven J wande ſind, am ſo ver Regen Heit das

rührung gekommen.

r fundanmenrurt v
norum ad okulus zu demonſtrieren. Ri igeeeſha t vor ein
Jahrhundert: Es erben ſich Geſetz und te wie eine er
Krankheit fort und Vernunft wird Unſinn, Wohliat Plage, v
dir, daß du ein Enkel biſt; vom Rechte, was mit uns geboren
von dem iſt leider nie die Frage! Der Beharrlichkeitszuſtand w
oben angeführt am beſten gewahrt und die Sphinx lächelt
vor tauſend Jahren:

Sitzen vor den Pyramiden
Zu der Völker Hochgericht,
Ueberſchwemmung, Krieg und Frieden
Und verziehen kein Geſicht.

Großheringen,. Ein lohnender Beutezug. Auf d
dem hieſigen Bahnhof wurde ein Einbrecher feſtgenommen,
reiche Beute aus verſchiedenen Hamſterfahrten in anderer Le
Wohnungen mit ſich führte: Er hatte ſich den Mitreiſenden
durch verdächtig gemacht, daß er eine große Wurſt unter ſie we
teilen wollte und öfter drei goldene Damenringe vom Finger
und betrachtete. Außer dieſen Ringen wurden bei ihm vor
funden zwei goldene Damenuhren, drei Herrenuhren, davon zu
mit goldenen Ketten, eine goldene Halskette mit Anhänger,
goldenes Armband, ein Geldtäſchchen mit einigen Silbermüng
und 200 Mark Papiergeld, mehrere große Würſte, eine Speckſeh
und drei Schinken. Außerdem führte er eine geladen Parabellu,
Armeepiſtole mit etwa 20 Schuß und zwei neue Fahrräder mit

Proſigk. Die gefährliche Hochſpannungslef
tung. ier wurde am Fuße einer Hochſpannungsleitung e
Knabe gefunden, dem die rechte Hand fehlte. Die fehlende Ha
lag ein Stück entfernt im Graſe. Der Knabe hatte einen V
tungsmaſt erklettert und war mit der Starkſtromleiung in

Nach Anlegung eines Noneßandes wu
der Verletzte im Auto nach dem Köthenex Kreiskrankenhaus
ſchafft, wo ihm der rechte Arm bis zum Ellenbogen abgenomtm
wurde.

Magdeburg. Graſſe und Joſeph. Eine Funktiond
ſitzung der Unabhängigen hat den wegen Schmalzſchiebung vhaſtelen Graſſe aus der Partei ausgeſchloſſen. Die Beweiſe müſſ
alſo ſo gravierend ſein, daß man das Ergebnis der gerichtlich
Unterſuchung nicht erſt abwartete. Es iſt zu verſtehen, daß de
„Volksblatt“ in der letzten Donnerstag-Rummer uns den Fe
Joſeph aus Staßfurt „unter die Naſe reibt“, um uns zu zeige
„wie faul es in unſeren eigenen Reihen ausſieht“. Das iſt e
unnützes Bemühen! Wir wiſſen ſeit langem, daß es in ein
Millionenpartei immer Leute geben wird, die auf irgend ei
Art auf Abwege kommen können. Wenn wir gezwungen ſin
auf ſolche Sünder in der U. S. P. D. beſonders hinzuweiſen, ſo
daran der geſpreizte Hochmut dieſer Herren ſchuld. Wer in Ve
ſammlungen, in der Preſſe und in den Betrieben die politiſ
andersdenkenden Klaſſengenoſſen und ihre Führer ſtets als
räter, Lumpen, Schurken, Volksbetrüger und Schlimmeres bezeis
net, der muß moraliſch auf einer ſo hohen und unangreifbar
Warte ſtehen, daß der Schmutz der Alltäglichkeit nicht an ih
heranreicht. Die lange Geſchichte der U. S. P. hat aber bewieſ
daß es in keiner Partei mehr menſchelt, als in ihr. Jhre Ve
treier haben alſo alle Urſache, recht beſcheiden zu ſein, wie es de
geziemt, der ſo viel Dreck am Stecken hat.Aus chet Vell.

Karl der Letzte oder der Affe auf dem Eſel.
Jn einer Sitzung des Landtags von Vorarlberg zu Brege.

hat. wie die „Vorarlberger Wacht“ in Dornbirn meldet, G
noſſe Preiß Karl den Letzten ſehr treffend als einen Kind
kopf bezeichnet. Deshalb wurde er von dem monarchiſtiſch g
ſinnten Landeshauptmann Dr. Ender „gerügt“. Dr. Ende
nannte die Bemerkung des Genoſſen Preiß eine „Geſchmacdkloff
keit“, mit dem Hinweis darauf, daß der Habsburger Karl h
ſeinem Beſuche in Bregenz von der Bevölkerung J wur
Da kommt einem folgende Anekdote aus dem Leben Friedrichs
in den Sinn. Dieſer Preußenkönig ritt einmal mit ſeinem G
folge durch eine Stadt ſeines Reiches, bejubelt von einer Ment
Schauluſtiger. Ein Begleiter des Königs machte die Bemt
kung: „Eure Majeſtät, das Volk iſt doch noch anhänglich u
treu.“ „Ach was!“ rief der König unwillig aus. „wenn e
Affe auf einem Eſel durch die Stadt reitet, jubeln ſie auch.“

m 4Verſammlungs Kalender
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Neumart Dienstag, den 3. 8. bei Raumann in Crumpa, abends
8Uhr, MitgliederVerſammlung. Tagesordnung: 1. Er

erung des Erfurter Programms. 2. Bericht vom letzten Parteiver-
gnügen. 3. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wir gebeten.

4 Am Dienstag, den 3. 8., abends S Uhr, findet dieKönnern. fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um Erſcheinen

wird dringend gebeten. Der Vorſtand.
Dienstag, den 3. Auguſt. abends S.3 r: Sitzung desDeli I Vorſtandes und der Preſſekommiſſion. Vonainee Er

einen iſt unbedingt notwendig.

1 u

Der Vorſtand.
Donnerstag, den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, findeaumbur im Schützenhaus unſere nächſte Vierteljahrs Ver

ſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig
Der Vorſtand.

Jm Reſtaurant Hohenzollern findet am Donnerstag,Merſeburg. den 5. d. Mis., abends 8 Uhr, eine wichtige Mit
gliederverſammlung ſtatt. Jm Anbetracht der zur Verhandlung ſtehendenaußerordentlich wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Mugleder,

pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Können unſeres StadttheaterOrcheſters hören könnten. Der leb
hafte Beifall bezeugte den Dank der Zuhörer für den wohige n.

rP.

Altertur.
ier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedeP durch vie Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. iſt 2

bezogen werden.

Die Geſchichte vom hölzernen Vengele. Eine luſtige und lehr
reiche Erzählung für große und kleine Kinder. Nach C. Collodi
deutſch bearbeitet von Anton Grumann. Mit 77 Bildert.
Herder u. Co., Verlagsbuchhandlung in Freiburg i. Br. Geb
6 Mk. plus Zuſchläge.

Unſere Erzählerliteratur für Kinder iſt mit dieſem köſtlichen
Buche um ein gutes Werk bereichert worden. Da in guten Jugend
ſchriften bei uns durchaus kein Ueberfluß beſteht, wird die luſtige
und ernſte Geſchichte von dem kleinen Bengele bei unſeren Klei
nen dankbar aufgenommen werden. Mit ganzem Herzen werden
ſie die tollen Streiche, das Glück und Unglück des lebendigen
Hampelmanns verfolgen, bald jauchzend die mannigfachen Aben-
teuer miterleben, bald mit dem kleinen, hölzernen Tunichtsgut
über ſein n trauern. Die erzieheriſche Seite des Buches
wird nicht in pedantiſcher Weiſe aufgetragen, ſondern iſt mit
allen Erlebniſſen und Streichen des komiſchen Helden verquickt,
wodurch die kleinen Leſer von ſelbſt auf den Weg des Guten e
lenkt werden. Die lebendige Darſtellung des Stoffes gewinnt noch
durch zahlreiche äußerſt anſchauliche Bilder an Beweglichkeit und
wird das Intereſſe von Anfang bis Ende wachhalten. Das an

Sämtliche
andere Vu

ſprechende Schriftchen kommt für Kinder vom ſechſten Jahre an in
ſeiner 13. Auflage viel Anklang

W. 2.
Betracht und wird auch mit
finden.
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